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Rücgang der Ruhrlohlenförderung,
Sebering und Löbe vor den Partelfunktionären über den Putſch G6tinnes in Rußland

des Habsburgers Abreiſe mit Hinderniſſen.

Eſſen, 7. April. Die Kohlenförderung im Ruhrgebiet
einſchließlich der linksrheiniſchen Zechen) ſtellte ſich im MonatMat nach den vorläuſigen täglichen Anſchreibungen in 25

Arbeitotagen auf 7 430 700 Tonnen. Erfahrungsgemäß er-
öht ſich dieſe vorläufige Schätzung bei den endgültigen Feſt-r um etwa 200 000 Tonnen, ſodaß mit einer Förde-

tung von rund 7,63 Millionen Tonnen oder arbeitstäglich
305 200 Tonnen zu rechnen iſt. Jm Monat Februar betrug
die Geſamtförderung in 24 Arbeitstagen 8 174 606 Tonnen
oder arbeitstäglich 340 609 Tonnen. Mithin iſt ein Rückgang
um etwa 35 000 Tonnen arbeitstäglich zu verzeichnen. Dieſe
Minderförderung iſt in der Hauptſache darauf zurückzuführen,
daß ſeit dem 13. März keine Ueberſchichten mehr verfahren
werden. Jn der re Hälfte des Monats März hat ſi
der Rückgang in der arbeitstäglichen Förderung ſogar au
etwa 45 000 Tonnen belaufen.

Eſſen, 7. April. Jm Eifenbahngütervekehr iſt in der
letzten Woche ein Rückgang zu verzeichnen, der zum Teil wohl
auf die durch die ſogenannten Sanktionen geſchaffene ſchwie-
rige Geſchäftslage zurückzuſühren iſt.

Obgleich der Waſſerſtand des Rheines noch anhaltend
äußerſt ungünſtig und der Frachtverkehr auf dem Strom daher

ach iſt, ſind die auf der Eiſenbahn zu befördernden M n
nicht erheblich. Dazu trägt ferner bei, daß durch den Fortfall
der Ueberſchichten im Kohlenbergban und vor allem durch
die letzten Unruhen die Förderung ſowie die Anforderung
von Wagen für Brennſtoffe zurückgeg iſt, ſodaß diereichlich zur tigen nden leeren Wagen bei weitem

nicht in Anſpruch genommen wurden. Wenn hie und da
nz geringe Ausfälle in der Wagengeſtellung eingetretenſind ſo i s auf den ungleichen Zulauf des Leermaterials

von verſchiedenen Richtungen zum Ruhrbezirk, der mit durch
die Feiertage hervorgerufen iſt, zurückzuführen. Für Kohlen,
Koks und Briketts wurden in der vergangenen Woche im
arbeitstäglichen Durchſchnitt einſchließlich der nachträglich
beſtellten Wagen 17 527 Wagen (gerechnet zu je 10 in
angefordert. Geſtellt wurden arbeitstäglich durchſchnittli
17 455 Wagen (Höchſtgeſtellung am 2. April 18 103). Jn dem
gleichen Zeitraum des Vorjahres betrug die Durchſchnitts-
eſtellung 6358 Wagen (Märzunruhen). Die Brennſtoff-lagerbeſſände gingen um rund 60 000 Tonnen bis auf 818 181

Tonnen am 2. April zurück. Jnfolge der vorſtehend geſchil-
derten Verhältniſſe erfuhr auch die auf dem Waſſerwege
übergehende Brennſtoffmenge eine weitere Verminderung.
Die Kipperleiſtung in den Duisburg-Ruhrorter Häfen betrug
18 008 (22 830) Tonnen. Der Umſchlag der Rheinzechenhäfen,
die ja zum Teil auf dem linken Ufer liegen, bezifferte ſich auf
1943 (3495) Tonnen, während der Umſchlag in den Zechen-
häfen der Kanäle von 20 661 auf 18 742 Tonnen zurückging.

Beginn der Ueberſchichtenverhandlungen in Eſſen.

Eſſen, 6 April. (T. U.)
frage haben geſtern hier die Verhandlungen zwiſchen den Berg-
arbeiterverbänden und dem Zechenverband begonnen und bis zum
ſpäten Abend dauerten. Die Verhandlungen werden am 7. April
in Berlin fortgeſetzt werden.

Aer engliſche Rieſenſtrei.

London, 6. April. (Reuter.) Jnfolge des Eingreifens
des Premierminiſters, der die Bergwerksbeſitzer und die Berg-
arbeiter auſgefordert hat, in einer gemeinſamen Zuſammen-
kunft die Verhandlungen wieder aufzunehmen, hat ſich die
Streiklage zum Beſſeren gewendet. Beide Parteien haben
die Einladung angenommen. Jnzwiſchen haben die Eiſen-
bahner, die in der Streikfrage noch nicht zur Entſcheidung
gelangt ſind, ihre Konſerenz bis auf morgen vertagt. Es
iſt war daß die Transportarbeiter und die Eiſen-
bahner den Ausgang der neuen Verhandlungen abwarten
werden, ehe ſie zu einer entſchiedenen Aktion ſchreiten.

London, 7. April. (Reuter.) Als die Bergleute ſich ein-
perſtanden erklärten, heute mit Vertretern der Bergwerks-
deſitzer und der Regierung über ein Abkommen zu verhandeln,
laubte man, daß ſie die geſtern von Lloyd George mitge-
ilten Bedingungen für die Konferenz annahmen. Geſtern
bend erklärte Lloyd George im Unterhauſe, der ausführende
dergmannsausſchuß habe jetzt abgelehnt, die Anweiſung zur
umpenarbeit während der Verhandlungen zu geben. s

dar eine der erwähnten Bedingungen. Lloyd George er
lärte, Verhandlungen ſeien unmöglich, bevor nicht dies
dindernis überwunden ſei, und ermahnte die Führer, ihre

tſcheidung zu überlegen. Das Unterhaus nahm dann die
dtſtandsverordnung in Verbind dem Vergacbetter537 mit 270 gegen 60 Sumnen an es die

s n.

Jn der Ueberſchichten- und Lohn

i ter r r T des Reichspräſimir ſofor erichten. Die Verordnu spräſtdenten von 80. i 1920 muß eitee

Kapitaliſtiſche Angſt.
London, 7. April, Auch im Oberhauſe wurde geſtern die

Kohlenlage eröctert. Lord Curzon hob in einer Rede den
Ernſt der Lage nachdrücklich hervor und ſagte, ſie könne noch
ernſter werden. Die anderen Mitglieder des Arbeiterdrei-
bundes müßten noch entſcheiden. Er zittere faſt bei dem Ge
danken daran, wie bas Ergebnis ſein könne. Es ſei keines-
wegs undenkbar, daß England vor Ende der Woche einer
Kriſis gegenüberſtehen könnte, die ebenſo ernſt ſei wie irgend
eine Kriegskriſis. r induſtrielle Streik könnte ſich zu einer
nationalen Gefahr auswachſen, begleitet von Unordnung,
Gewalt und Klaſſenkampf in akuter Form. Keine Regierung
könne einer ſolchen Drohung nachgeben, und unter dieſen
Umſtänden werde die Regierung einen eigenen Sicherheits
ausſchuß bilden zum Schutze der Geſellſchaft vor Vernichtung.
Curzon ſchloß, es ſeien reichlich Lebensmittel vorhanden, und
die Mittel zu ihrer Beförderung ſtehen bereit. Es würden
Maßnahmen getroffen zur Bereitſtellung der notwendigen
Kräfte zur e w. Ordnung und Verteidigung
der öffentlichen Gebäude. ie Regierung würde jede Ge-
legenheit ergreifen, die ſich zur Verſöhnung biete. Die
Türen ſtänden offen unter der grundſätzlichen Bedingung,
daß es eine Unterſtützung der Kohleninduſtrie nicht geben
könne. Ein Nachgeben in dieſem Punkt ſei unmöglich.

Amerikaniſche Kohlen für England.
New York, 6. April. (T. U.) Als eine Folge des Kohlen

arbeiterſtteiks in England beginnen Tauſende von engliſchen Ver
brau den amerikaniſchen Kohlenmarkt mit Aufträgen zu über
ſchwemmen. Faſt alle Kohlendampfer, die den Hafen von New
York mit Beſtimmung England verlaſſen, ſind bis zur Ausnützung
der äußerſten Ladefähigkeit geladen. Die Paſſagierſchiffe zwiſchen
Amerika und England nehmen Kohlen für die Hin und Rückreiſe
mit, um nicht in Gefahr zu laufen, in engliſchen Häfen liegen
bleiben zu müſſen.

Rückberufung engliſcher Auslandsteuppen.

Paris, 6. April. (T. U.) Wie man in Paris erfährt, hat die
engliſche Regierung mit Rückſicht auf die innere Lage, mehrere
Truppenkontingente, die ſich im Auslande befinden, zurückberufen,
ſo beſonders die vier Bataillone, die kürzlich mit Rückſicht auf die
Abſtimmung nach Oberſchleſien entſandt worden waren, ferner
Truppen aus Malta, Aegypten und Jrland.

Briand über Oberſchleſien.

Jn einer Rede, die Briand geſtern im franzöſiſchen
Senat hielt, kam er auch auf Oberſchleſien z ſprechen und
führte dazu aus: Die Angelegenheit Oberſchleſtens ſei durch
den Vertrag in ſo klarer Weiſe geregelt, daß er nicht zugeben
könne, daß Zweideutigkeiten vorhanden ſeien. ie inter
alliierte Kommiſſion habe nicht nur ein Geſamtreſultat feſt-
uſtellen, ſie müſſe die Stimmen Kommune für Kommune inSetracht iehen. Die Arbeit ſei ſehr ſchwer und von langer

Dauer, aber ſie werde nun in zwei oder drei Tagen beendet
ſein. Wir verlangen die Ausführung des Vertrags, nicht
mehr. Es kann keine Diskuſſion über den Geiſt und den
Wortlaut des Vertrages geben. Wenn Deutſchland die Re
parationsfrage mit der von verbinden will,
kann das vielleicht ſein Ziel ſein. ir werden uns nicht
dazu hergeben. Wir wollen die Frage raſcheſtens löſen. DerMiniſterprſident polemiſierte ſodann in außerordentlich
ſcharfer Weiſe gegen das deutſche Memorandum an Amerika,
das er als eine Verſpottung der unglücklichen Bevölkerung
der verwüſteten Gebiete bezeichnete.

Sülts Beerdigung.

Berlin, 6. April. (T. Die Trauerfeier für den Kommu-
niſtenführer Sült fand heute, Mittwoch, vormittag um 11 Uhr in
der Bötzowbrauerei am Prenzlauer Tor unter ſtarker Beteiligung
der Kommuniſten ſtatt. Der Trauerzug, der ſich langſam nach dem
Friedhof in Friedrichsfelde bewegte, umfaßte etwa fün zehn
tauſend Perſonen. Die Jugendverbände ſchritten dem Sarge
voran. Die Straßen, durch die ſich der Zug bewegte, waren von
Zehntauſenden von Neugierigen angefüllt. Die kommuniſtiſche
Partei hatte die Verantwortung für die Aufrechterhaltung der
Ordnung übernommen, infolgedeſſen fehlte die Sicherheitswehr.

Hörſings Kamp! gegen die Orgeſch.
Magdeburg, 6. April. Nach den Magdeburgiſchen Abend

zeitungen hat Oberpräſident Hörſing an die Landräte fol
gendes r gerichtet: Die Landräte werden auf die
angedrohte Bildung von Selbſtſchutzorganiſationen durch den

Es wird ihnen aufgegeben,

in
Textell 2.50 M. Schluß der Anzeigen Annahme für die nächſte

Ausgabe
n e auſte 90meter 60 Pf., desgleichen Reul me im dreigeſpalte

ame im dreig e en 5. Jahrgangn C. C
morgens 9 Uhr.

Leeles Serrde und wirkliche Fig.

S. K. Aus den Abendausgaben der „Roten Fahne“ und
der bürgerlichen Reaktionspreſſe von der „Voß“ bis zur
„Kreuzzeitung“ iſt zu leſen, daß die heutige Fraktions-ſitzung er Sozialdemokraten in Preußen entſcheidend für den

Eintritt der Sozialdemokratie in die ſogenannte große Koa-
lition ſein werde. Alle Achtung vor der Tüchtigkeit der Jn
formatoren dieſer Zeitungen! Die „entſcheidende“ Sitzung
hat inzwiſchen ſtattgeſunden, ohne daß überhaupt eine De
batte über die Regierungsbildung ſtattgefunden hätte. Denn
bekanntlich hat die ſozialdemokratiſche Fraktion einſtimmig
beſchloſſen, an einer Regierungsbildung mit der Deutſchen
Volkspartei nicht teilzunehmen, und es ſind bisher keine
Momente zutage getreten, welche die Fraktion veran-
laſſen könnten, dieſen Gegenſtand erneut zu erörtern, ge-
ſchweige denn, daß ſie gewillt wäre, ihren bisherigen Stand-
punkt aufzugeben

Es heißt wirklich die Sozialdemokratie außerordentlich
tief einſchätzen, wenn man annimmt, daß ein paar Schreck-
ſchüſſe genügen könnten, um ſie von ihrem wohlerwoge-nen Standpunkt fortzuſcheuchen. Nach den genannten Zeit.

tungen ſoll in Preußen eine Regierung aus den drei bürger-
lichen Mittelparteien gebildet werden, wenn nicht bis mor-
gen die Sozialdemokratie der Erweiterung der alten Koali-
tion nach rechts zugeſtimmt hätte. Wenn das ſo einfach
wäre, eine neue Regierung zu bilden! Der Miniſterpräſi-
dent muß mit Mehrheit gewählt werden. Eine ſolche
Mehrheit fände die genannte bürgerliche Koalition, da die
Sozialdemokratie ſie ſchroff bekämpfen würde, nur mit Hilfe
der Deutſchnationalen; dieſe Hilfe der Deutſchnationalen
machte aber den Demokraten und mindeſtens der Mehrheit
des Zentrums, wenn nicht dem ganzen Zentrum die Teil-
nahme an einer ſolchen Regierung unmöglich. Die Min-
Dre bie er in Preußen iſt ebenſo undenk-
bar wie die Rechtskoalition. ir haben wirklich
vom Zentrum und Demokraten keine übertriebene Meinung,
aber für ſo klug halten wir ſie denn doch auch, daß ſie nicht
erſt den Verſuch machen, mit den Deutſchnationalen gemein
ſam zu regieren. Ein Verſuch, der in Preußen nach kürzeſter
Zeit zum kataſtrophalen Zuſammenbruch führen müßte.

Es gibt noch immer in Preußen nur eine Regierung,
die möglich iſt, das iſt die der alten Koalition. Zen-
trum und Demokraten möchten freilich gern Sozialdemo-
kratie und Deutſche Volkspartei unter einen Hut bringen,
aber das wird ihnen nicht gelingen. Entweder müſſen ſie
es alſo in Kauf nehmen, daß ins unabſehbare weiter fort-
gewurſtelt wird oder bis auf weiteres die alte Koalition
erneuern. Sie haben dagegen ſtarke Bedenken, aber dieſe
können nicht unüberwindlich ſein.

Demokraten und Zentrum möchten gern der Regierung
eine möglichſt breite Baſis geben, damit fie dadurch die Ge-
währ der Dauer erhielte. Aber geſetzt den Fall, der nicht
eintreten wird, daß die Deutſche Volkspartei und die Sozial
demokraten in einer Regierung zuſammengeſpannt würden

es würde außerordentlich kurze Zeit dauern, und der
offene Konflikt bräche aus, die Regierung fiele wieder
auseinander.

Demokraten und Zentrum möchten die Deutſche Volks
partei aus Rückſicht auf das Reich nicht gern ausſchalten.
Gerade die letzten Wochen des Aufruhrs haben gezeigt, daß
verantwortungsbewußte Männer in der Regierung desReiches und Preußens trotz verſchiedener politſſcher Stand-

unkte gut miteinander und ineinander arbeiten können.Aber ſelbſt wenn die Deutſche Volkspartei die Desperado-
Politik triebe, bei Wiederherſtellung der alten Koalition in
W aus der Reichsregierung aus zuſcheiden, wäre
das Unglück zu ertragen. Es würde dann einfach im Reiche
ebenfalls die alte Koalition wieder hergeſtellt werden, und
es würde mit ihr ſicher beſſer gehen als mit dieſer fürchte r-
lichen Unzulänglichkeit, die jetzt Reichsminiſterium
heißt. Ein Mindeſtmaß politiſchen Wiſſens genügt dazu, um
einzuſehen, doh die Reichsregierung ohnedies am Ende ihres
Lateins iſt. Man kann den Tag abzählen, an dem Herr Dr.
Wirth die Steuerſabotage der Volkspartei ſatt hat. Die
abſolute Hilfs loſigkeit des Wirtſchaftsminiſters Dr.
Scholz iſt ſeit geraumer Zeit für ſeine eigenen Partei
ſreunde unerträglich geworden, und der Jnnenminiſter
Dr. Koch ſtellt eine Belaſtung der demokratiſchen Partei
dar, die ſſe lange Wochen nicht mehr aushalten kann ohne
zuſammenzubrechen. Das alles kann natürlich abgeleugnet
werden, iſt aber öſfentliches Geheimnis. Dazu kommt die
fortdauernde Zuſpitzung der internationalen
Situgation, deren die gegenwärtige Reichsregierung
immer weniger Herr zu werden vermag. Der Republik
Feſtigkeit verleihen zu wollen, in dem man die preußiſche
Regierung der unhaltbaren h anpaßt, hieße
wirtlich das Pferd am Schwanze auſzäumen.

r bleibt die Sicherung der Republik
über die taktiſchen Erwägungen des Tages und der Partei
hinaus aberſte Aufgabe der e Aber ſichert
man die Republik mit der Deutſchen kspartei, die beſten
falls im Parlament ein Lippenbekenntnis zur demo
trat Stagtsform ber in der Agitatisnim e ſie mit allen Kräften erieee de
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dann unterſchätterlich ſicher, wenn die Maſſe
r Volkes zu ihr ſteht. Das Verhältnis der
Unabhängigen im neuen Landtag zeigt deutlich, daß die
Wiederherſtellung der alten preußiſchen Regierungskoalition
der Republik zuverläſſige Freunde auch im Lager der unab-Nneis Arbeiter verha en würde. Soll man dieſe zuver
äſſige Hilfe für die n ehe dafür c

a archiſten der spartei
t n

er neue preußiſche Landtag wird als eine ſeiner
S anſehen müſſen, den Etat iningen. Das wird nicht gehen ohne energiſche r

und ohne eine kräftig ckende Grunpſteuer. aubt je-
mand, daß die Deutſche Volkspartei, die im Reich
in der Regierung ſitzt und dort durch ihre Steuerſabo-
tage den Finanzminiſter des Zentrums zur Perzweiflung
treibt, in Preußen anders handeln würde?

Alle Gründe, die für eine Erweiterung der Koalition
nach rechts in Preußen geltend gemacht werden, ſind Schein
ründe und Fehlgründe. Soweit unſere Kengtnis reicht,
t in der r niemals ein Menſch daran ge-723 m ie ſchiefe Ebene dieſer Argumente locken zu

aſſen.
handlungen macht es den Geſchichtenträgern und Gebärden-
pähern leicht, die tollſten Fabeln über den. angeblichen Ge
ſinnungswandel und den bevorſtehenden Umfall der Sozial
demokratie in Preußen zu perbreiten. Indeſſen werden
die nächſten Tage volle Aufklärung bringen. Einſtwellen
dürften die drei alten Mehrheitsparteien die ge
meinſam über die jüngſten Unruhen interpellieren, und die
Debatte darüber wird vor der Neubildung der Regierung
ſtattfinden müſſen.

Die Abrelle mit Hinderniſſen.
Aus Wien wird berichtet, daß der Sonderzug, der den

Exkaiſer Karl wieder nach der Schwei e ſollte, bei
Brück im Steiermärtiſchen vor dem Bahnhof liegen bleiben
mußte, da dieſer von Tauſenden von Eiſenbahnern beſetzt war.
Sie verlangten von Karl die Ertlärung, daß er nie den Ver
ſuch machen wollte, nach Oeſterreich zurückzukommen. Die
Wiener Allg. erher ergänzend zu dieſen Vorgängen:
Nach Schluß der Verhandlungen mit der Arbeiterſchaft ver

mmelte ſich dieſe in den Warteſäelcn und nur etwa 100
rtrauensleute waren auf dem Bahnſteig zurückgeblieben.

Als der Zug des Exkaiſers einfuhr, ſprengten die Arbeiter die
verſchloſſenen Türen und eilten auf den Bahnſteig, der ſofoctvon einer nach Tauſenden zählenden Menge geſünt war. Ein

Führer hielt eine Anſprache und brachte ein Hoch auf die
Republik aus, worauf die Arbeiter mit srufen auf diegebe antworteten. Die Arbeiter ſtürmten en den

azagen des Erkaiſers und forderten, daß er ſich am Fenſter
eige. Gendarmerie, die den Zug begleltende
ntenteoffiziere wehrten die Arbeiter mit blanker Waffe

ab. Der Zug fuhr hierauf in raſchem Tempo aus der Station
und ſetzte die Fahrt fort.

Stinnes in Rußland.
Deutſcheruſſiſcher Konſularvertrag.

Wie Dena von zuverläſſiger Seite erfährt, ſteht der end
gültige Abſchluß des deutſch- ruſſiſchen re T r

wjemittelbar bevor. Der Vertrag liegt zurzeit der
regierung zur definitiven Zuſtimmung vor. In Deutſchland
dürfte er ſchon deswegen auf keinerlei Schwierigkeiten ſtoßen,
weil auf die Anrechte deutſcher Eigentümer in Rußland in
dem Vertrage keineswe icht geleiſtet wird. Vielmehrerhalten die e ſtetneh mer die ihre ruſſiſchen Unter

nehmungen en ten, nunmehr t, unter
dem ſicheren Schutz des Konſularvertrages die Reiſe nach
Rußland anzutreten und ſelbſt an Ort und Stelle die wirt
ſchaftlichen Beziehungen anzuknüpfen. Wie die Dena erfährt,
haben bereits mehrere große Jnduſtriekonzerne, darunter
der Stinnes- und Thyſſen-Konzern, ſich bedeutſame Wald-
und andere Konzeſſionen durch Ankauf geſichert. Der Per
trag ſieht für die Ausdehnung der wirtſchaftlichen Be

i i e

ziehungen auch eine Vergrößerung der deutſchen konſulariſchen politik der Bolſchewiſten ſind eine Beftätigung dafür, daß

„Könlg Kohle
Roman von Upton Sinelair.

(J. Fortſetzung. (Nachdevck verhboien.)
Drei Tage lang arbeitete Hal in den Eingeweiden der

Erde, aß bei Reminitski und machte dortſelbſt Jagd auf
Ungezieſer. Dann kam der gebenedeite Sonntag, und einige
Stunden waren ſein eigen; er konnte das Sonnenlicht ge
nießen und das Nordtal beſehen. Es war ein zerſtreut liegen
des Dorf, deſſen Häuschen ſich über eine Meile weit den
Bergeanon entlang zogen. Jn der Mitte befanden ſich die
großen Brechwerke, das Schachthaus, die Kraftſtation mit
den hohen Schloten; nahe dabei das Warenhaus der Geſell
ſchaft und einige Schenken. Es gab hier einige Wirtſchaften,
ähnlich der Reminitskis, und lange Reihen von zwei und
vierzimmerigen Holzhütten, von denen einige mehrere Fa-
milien beherbergten. Dort, wo ſich die Anhöhe hinzog, ſtand
das Schuchaus und ein anderes kleines, einräumiges Ge
bäude, das als Kirche diente; der Geiſtliche gehörte der
Konfeſſion der Allgemeinen Beheizungégeſellſchaft an. Er
dekam die Kirche umſonſt, eine Vergünſtigung den Gaſt
zäuſern gegenüber, die der Geſellſchaft einen hohen Miets-
zins zahlen mußten. Es bewies die angeborene Boshelt der

ur die ſtrenge Vertraulichkeit der geführten Ver

l d

verweigert, daß er nach Polen beſtimmtes Kriegsmateriak mit ſich

der nd en

Vertretung in Moskau vor. Da er im allgemeinen im
Rahmen der üblichen Konſularvereinbarungen hält, wird er
mit Ausnahme der in ihm enthaltenen Amneſtiebeſtimmungen
der Genehmigung des Parlamentes nicht bedürfen.

Riga, 6. April. Eine ruſſiſche Annahmekommiſſion,S Sue zur ahme der in Deutſch
ko n iſt nach Deutſchland unter

itte Mai beginnen.wegs. Die Lieferung wird
Die Durchſahet durch den NardOſtſee-Kanal,

Der alllierte fterrat genehmigte den Entwurf zu einer
Note an Deutſchland Hetre eine ene letzungausgeſproch
ded S 380 vo Verſailler Gertrags, der die freie Schifffahrt im
NordOſtſeeKanal vorſieht. Am 21. März wurde dem von einer
ranzöſiſchen Geſellſchaft befrachteten engliſchen Dampfer „Wim-
ledon“ die Einfahrt in den Kieher Kanal unter dem Vorwand

Nach zehntägigem Warten mußte das Schiff durch den
und fahren, um Danzig zu erreichen. Es wurde beſchloſſen, for

mell gegen ſolche Verletzungen des Vetſailler Vertrages zu pro
teſtieren, deren Wiederholung nicht mehr geduldet werden pürde.

Die griechiſche Riederlage in Kleinaſien.
London, 7. April. Die geſamte en die ernſte Lage

ch
der gri n Heeres hervor. il preß“ meldet ausKonſia nopel: Die kemgliſtiſchen Veri e ha hen daß

agen ſei. Die griechiſchen Verluſte,
Gefangene nicht einbegriffen, würden auf 4000 Mann ge-
ſchätzt. 150 griechiſche Offiziere ſollen gefallen ſein. n
maßgebenden Kreiſen in Konſtantinopel herrſche die Anſicht,
daß eine vollſtändige Pernichtung des griechiſ Heeres nur
durch ein Eingreifen der Alliierten und die Auferlegung eines
Wafjenſtillſtandes verhindert werden könne

London, 7. April. Reuter meldet aus Smyrna, daß der
dort ausgegebene griechiſche Bericht den Rückzug über die
urſprünglichen Stellungen beſtätige. Einer anderen Reuter
meldung zufolge ſind in amtlichen Kreiſen in London Tele
gramme eingetroffen, nach denen die Griechen mehrere
tauſend Mann verloren und ſich in einer Tiefe von 70 bis 80
Meilen zurückgezogen haben.

Die 50prozentige Abgabe.
Paris, 6. April. Nach dem „Journal des Debatts“ wird

die 50prozentige Abgabe von den eingeführten deutſchen
Waren von der Zollvperwaltung in derſelben Form wie die
anderen Zölle erhoben, ihre Jahlung jedoch beſonders be
ſcheinigt werden. Die Abgabe ſoll erhoben werden vom Ein
fuhrwert nebſt Transport- und Verſicherungskoſten, wobei
der Einfuhrwert deklariert werden muß und die Begleit-
papiere vom Exporteur beigebracht werden müſſen.

Die Entente deſteht auf die Entwaffnung.
T 6. April. Die Botſchaſterkonferenz hält die

Gefahr einer terroriſtiſchen Bewegung in Bayern für nicht
e als im übrigen Deutſchland und ſpricht der bayeriſchen

egierung deshalb das Recht ab, ſich der Entwaffnung ſeiner
Einwohnerwehren zu widerſetzen. Man wird e eine
direkte J v mit München ablehnen und eine
beſondere Note nach Verlin richten.

Das Geld der Propaganda die Raturſchätze den
Kapitaliſten.

Kopenhagen, 6. April. Das Blatt „Socialdemo-
kraten“ bringt ſenſationelle Entihüllungen über die bolſche-
wiſtif Unt m. ausländiſchen Kommuniſten-z
organiſationen. Das Gold der Bolſchewiſten bleibt grund
ſätzlich ſür die ausländiſche Propaganda reſerviert. Daraus
zu erklären ſeien die Naturalkonzeſſionen, die die Sowfjet
regierung den T x Kapitaliſten anbiete. Die vBolſchewſſten machten ſo den ruſſiſchen Arbeiter dem fremden Kapi-

tal untertan, um ihr Gold für die Weltproparanda ausgeben
zu können. Je mehr ſie Konzeſſionen vorgäben, umſo mehr
zwängen ſie die internationalen Kapitaliſten, ihre Diktatur

Deutſchen

zu unterſtützen. Dieſe Enthüllungen über die Goldreſerve-

Hintern. So mögen einſt die Kinder der Höhlenmenſchen ge
ſpielt haben, dachte Hal, und Ekel ſtieg in ihm auf. Er war
von Liebe und Neugierde erfüllt gekommen; hier jedoch ver
ſagte beides. Wie konnte ein Menſch mit ſenſitiven Nerven,
der die ſchönen, verfeinerten Seiten des Lebens kannte, dieſe
Menſchen lieben lernen, die alle ſeine Sinnen beleidigen, ſeiner
Naſe Geſtank, ſeinem Ohr wider ichen Lärm, ſeinen Augen
ein Zug von Mißgeburten waren? Was hatte die Zivili
fation für dieſe getan? Was konnte ſie tun? Wozu ſonſt
waren ſie befähigt, als zu diefer ſchmutzigen Arbeit, zu der
ſie hier gezwungen wurden So ſprach in ihm der Hoch-
mut des Anglo-Sachſen, da er dieſe Mittelmeerhorden be
trachteie, bei denen ihm ſelbſt die Form der Köpfe wider-
wärtig erſchien.

Doch ließ ſich Hal nicht überwältigen, und langſam,
allmählich kam ihm eine neue Viſtion. Erſt erfaßte ihn der
Reiz der Gruben. Es waren alte Gruben, richtige Städte,
die gleich einem Tunnel unter den Bergen lagen; die Haupt-
gänge zogen ſich viele Meilen hin. Eines Tages ſchwänzte
Hal ſeine Arbeit; er machte eine Reiſe mit einer „Strick-
jeiter“ und erhielt derart auch eine körperliche Offenbarung
der Unendlichkeit, Seltſamkeit und Einſamkeit dieſes Nacht-
labyrinths. Jm Schacht Nr. 2 ſtieg das Flöz etwa fünf
Grad ſteil an, die leeren Karren wurden durch einen end
loſen Strick hinaufgezogen; kamen fie dann ſchwerbeladen

menſchlichen Natur, daß in der Kohlengrube, trotz dieſer
Vergünſtigung, der Himmel im Kampfe wider die Hölle
der Beſiegte blieb.

Durchs Dorf ſchreitend, empfing man den Eindruck unend-
licher Troſtloſigkeit. Einſam und kahl ragten die Berge
auf, mit den Wundmalen geologiſcher Zeitalter bedeckt. Jn
dieſen Canons ging die Sonne früh zur Rüſte, der Schnee
kam früh im Herbſt; allüberall erhob die Natur ihre Hand
gegen den Menſchen, und der Menſch erlag ihrer Macht. Jm
Dorfe ſelbſt herrſchte noch weit größere Troſtloſigkeit Ge
meinheit und Vertiertheit. Es gab einige klägliche Verſuche
on Gemüſegärten, doch töteten Rauch und Ruß alles Leben:
die herrſchende Farbe war ſchwarz. Ueberall lagen Aſchen
haufen, Draht und leere Konſervenbüchſen; hier ſpielten
ſchmutzige, rußige Kinder.

Ein Teil des Ortes hieß „Blockſtadt“: hier, zwiſchen Minia-
turbergen aus Schlacke. war einigen der allerärmſten Aus-
länder geſtattet worden, ſich aus alten Brettern, Blech und
geteertem Papier Verſchläge aufzubauen. Kein Huhn hätte
ſich herabgelaſſen, in ſolch einer Hütte zu wohnen, und
dennoch waren in einigen dieſer Behauſungen ein Dutzend
Seute zuſammengepſercht; auf mit Aſche beſtreuten, von Fetzen
bedeckten Fußböden ſchliefen Männer und Weiber. Kinder
wimmerten umher, bloß mit einem zerriſſenen Hemd öekiei

zurück, ſo liefen ſie vermittels der eigenen Schwerkraft von
ſelbſt. Dabei gab es für die Bremſer viel Arbeit, bisweilen
ging ein Karren durch und vermehrte ſo die täglichen Ge-
fahren der Grubenarbeit um eine weitere Gefahr.

Die Ader war hier vier bis fünf Fuß ſtark; eine Grau-
ſamkeit der Natur, die die Männer zwang, ihren Wuchs dem
niedrigen Raum anzupaſſen, wo nach neuer Kohle gegraben
wurde. Nachdem Hal dort eine Weile gehockt, begriff er,
weshalb ſie mit geöeugtem Kopf und Rücken dahinſchlichen,
mit herabhängenden Armen, einer Affenreihe ähnlich. Die
Kohle mußte zuerſt mit einer Haue untergraben und dann

mußte der Bergmann ſeittings legen, was wiederum andere
phyſiſche Eigenheiten erklärte.

Und ſo ge langte man, wie ſtets bei genauerer Kenntnis
des menſch ichen Lebens, zum Mitleid ſtatt zur Verachtung.

Hier exiſtierte eine abgeonderte Raſſe unterirdiſcher Gno
men, von der Geſe.lſchaft für eigennützige Zwecke zu ammen
gepſercht, feſtge chmiedet. Draußen, durch den ſonnengebade-
ten CTanon, roilten lange Waggonreihen dahin, mit Kohle
befrachtet, Kohle, die i an das Knde der Welt gelangenwird, an Orte von denen die Bergleute niemals eher

rie treiben wird, deren Po

dolſchewiſtiſches Gold bei den letzten kommuniſti Un
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Die Regierungsfrage in Medlenburg,
Die Sozialdemokratiſche Partei in MecllenburgSchwerin

beſchloß auf einer Landeskonſerenz, die Fraktion zu beauf-
tragen, ſich an der Regierungsbildung unter J enden Bedingungen beteiligen: 1. Sicherung der rſo ung des

m burgiſchen Freiſtaates und der deutſchen iepublik.
2. Demokratiſierung der Verwaltung. 3. Ausbau der Selbſt
verwaltung der Aemter unter Se ränkung der Befugniſſe
des Droſten wen das im ſtaatlichen Jntereſſe nötige
a 4. Sicherung und Ausbau der beſtehenden
Rechte der Arbeiter, 2252 und Beamten. 5. Sicherung
und Ausbau ſozialpolitiſcher Maßnahmen auf dem Gebiete
der Rechtspflege. 6. ahmen zur Bekämpfung der
Wohnungsnot, ſowie der Erwerbsloſigkeit durch Schaffung
von Arbeit. 7. Förderung des Siedlungsweſens. 8. Durch
ſußrans der Trennung von Kirche und Staat. 9. Durch-
ührung der Einheitsſchule.

Ein Antrag der Oppoſition, ein Zuſammengehen mit der
s“partei grundſätzlich abzulehnen, wurde mit

104 gegen 25 Stimmen abgelehnt.

Gewerkſchaften und Sondergerichte,
Die Berliner Gewerkſchaftskommiſſion und das Berrmner

Ortskartell des Afa-Bundes haben ſich kürzlich in einem Auf-
ruf für die Aufhebung der Sondergerichte ausgeſprochen, die
im Anſchluß an den kommuniſtiſchen Putſch eingeſetzt worden
b Jn d 7 Aufruf war an die Zentralſtellen des Afa-

undes und Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes
die Aufforderung ergangen, ihrerſeits die erforderlichen
weiteren Schritte zur Aufhebung der Ausnahmegerichte ein
uleiten. Vom Hauptvorſtand des Afa-Bundes wird nunbage mitgeteilt, daß inzwiſchen aus Mitteldeutſchland ähn-

liche Anträge eingegangen ſind. Es wird in der Begründung
vor allem darauf hingewieſen, daß, während die verantwort-
lichen Führer des Putſches ſich längſt aus dem Staube gemacht
haben, a die unmehr eingeleiteten gerichtlichen Verfol-
ungen teilweiſe gerade gegen diejenigen techniſchen d

tellten und Werkmeiſter richten, die während des Putſches
unter großer Aufopſerung den Rotſtandsbetrieb der Leuna-Werke aufrechterhalten Piben. Angeſichts dieſer Porgänge

müſſe a verlangt werden, daß den salle Garantien des ordentlichen Straſverfahrens ugebklligtwürden. Die Vorſtände des A. D. G. B. und des afa Bundes

werden in den nächſten Tagen zuſammentreten, um zu dem
Aufruf der örtlichen Berliner Organiſationen Stellung zu
nehmen.

Jmmer noch erſchwerte Einreiſe nach Oberſchleſien.
Oppeln, 6. April. Die von der interalliierten Kommiſſion

für die Abſtimmungsperiode erlaſſenen elnſchränkenden Be-
ſtimmungen für die Einreiſe nach Oberſchleſien ſind noch
immer nicht aufgehoben worden, trotzdem mehrere Wochen
ſeit dem Abſtimmungstermin vergangen ſind und der Rück
transport der Abſtimmungsberechtigten aus dem Reiche be
endet iſt, wird die Abſchnürung Oberſchleſiens vom übrigen
Deutſchland zum Schaden der Bevölkerung und unter Preis-
gabe ſchwerwiegender ntereſſen aufrecht-
erhalten. Jeder, der nach Oberſchleſien zu reiſen wünſcht,
wig auch jeßt noch ein Geſuch an die interalliierte Kommiſſiqn
in Oppeln richten. Erſt nach Erteilung der n e
gung, die er h auch bei telegraphiſchen Geſuchen
exſt nach reren Tagen erfolgt, kann der Sichtvermerk bei
der für den Antragſteller zuſtändigen franzöſiſchen Preß-
behörde eingeholt werden.
Kriegsgerichte im beſetzten Gebiet gegen die Kommuniſten,

Duisburg, 7. April. (L.-A.) Bis heute ſind ungefähr
900 Kommuniſten kriegsgerichtlich worden. Das
Kriegsgericht iſt zu dieſem Zweck von Aachen nach Mörs ver-
legt worden. Der kommuniſtiſche Beigeordnete Dr. Gabriel
Ken fünf Jahren Zwangsarbeit verurteilt worden. Die

rurteilten werden nach dem Aachener Gebiet abgeſchoben.

a

wird ſie weben, für vornehme Damen, herrliche Juwelen
ſchleifen zu ihrem Schmuck; wird lange, weichgepolſterte
Waggonre'hen durch Wüſten und über Gebirge tragen, palaſt
ähnliche Dampfer aus Winterſtürmen nach hellſchimmernden
tropiſchen Meeren beſördern. Und die vornehmen, ſeiden
und juwelengeſchmückten Damen werden eſſen und ſchlafen,
auf welchen Kiſſen ruhen und ebenſowenig von den ver
kümmerten Geſchöpfen des Dunkels wiſſen, wie dieſe von
ihnen wiſſen. Hal dachte über all dies nach, bezwang den
Hochmut ſeiner angelſäch iſchen Natur fand Verzeihen
für alles, was an dieſen Leuten abſtoßend war ihre bar-
bariſche kreiſchende Sprechart, ihre verlauſten Wohnungen,
ihre halbnackten Kleinen.

Lange Zeit verging, ehe Hal einen freien Tag bekam, der
in die Eintönigkeit ſeiner Stallarbeit ein wenig Abwechſ-
lung brachte. An der Ventilation des Schachtes Nr. 2 war
etwas in Unordnung geraten; Hal ward zuerſt durch heftige
Kopfſchmerzen darauf aufmerkſam gemacht, außerdem murr-
ten die Arbeiter darüber, wie trüb ihre Lichter brannten. Als
die Sache dann ernſt zu werden begann, kam der Befehl,

u Maultiere nach oben zu ſchaffen.

mit Pulver in die Luft geſprengt werden. Bei dieſer Arbeit

Und dies wurde zan ſpaßhaften Abenteuer. Das Ent-
zücken von Hals Liesülngen war, da ſie das Sonnenlicht
erblickten, unwiderſtehlich komiſch. Man konnte ſie nicht da-
von zurückhalten, ſich auf die aſcheöbeſtreute Straße nieder-
zulegen und dort zu wärzen; und als ſie dann in einem
entſernten Teil des Dorfes untergebracht waren, wo wirk-
liches Gras wuchs, überließen ſie ſich hellem Entzücken, gleich
Kindern auf einem Schulausflug.

Auf dieſe Art ſtanden Hal einige freie Stunden zur
Verfügung, und da er noch jung und voll müßiger RNeu-
gierde war, kletterte er die Canonwand hinauf, um die
Berge zu ſehen. Als er im Abenddämmern wieder herunter-
ſtieg, kam für ihn ein grelles Stückchen Farbe in das
eintönige Bi.d des Grubenedens; er befand ſich plötzlich in
jemandes Hof, und jemandes Tochter, die eben Wäſche vo
der Le.ne nahm, betrachtete ihn vorler Jntereſſe. Eine ſchön
Mädchengeſtalt, groß und kräftig, mit rotgoldenem Haar und
jenen klaren, friſchen Geſichtsfarben, die die Natur zur Be
lohnung jenen vecrleiht, die an Orten leben, wo es immer-
dar regnet. Sie war der erſte ſchöne Anblick, der Hals
Augen traf, ſeitdem er den Canon hinaufgeſtiegen, und
es war ganz natür.ich, daß ſie ihn intereſſierte.
meinte ein Recht zu haoen, das Mäochen anzuſtarren, ſo lange
dieſes ihn anſtarre, und kam gar nicht auf den Gedanken,
daß auch er einen erfreulichen Anblick darbot daß die
Berg uſt ſeinen Wangen Friſche, ſeinen fröhlichen braunen

Kortſenung jolgt.)
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GScevbeting her den Putſch.
z nktionäre des Bezirksverbandes BerlinS. P. D.) nahmen am Dienstag in einer überfüllten Ver-ſcrinis zu den politiſchen Erei er Stellung, in

der Genoſſe Severing, Dreher niſter des Jnnern,
referierte. Er führte u. a. aus:

Es iſt notwendig, in dieſer ernſten Zeit eine Richtlinie
eſtzulegen, nach der geſchloſſen gehandelt werden muß. (Zu
immung.) Die „Deutſche Tageszeitung“ und die „Kreuz-

zeitung“ haben erklärt, daß die kommuniſtiſchen Unruhen
nicht ſo weit gediehen wären, wenn die preußiſche Regierung
nicht geſchlafen hätte, ſondern ihren Ratſchlägen gefolgt
wäre. Die kommuniſtiſchen Aufmarſchpläne der „Deutſchen
Tageszeitung“ ſind mir amtlich zur Kenntnis gekommen,
aber es fehlte all dieſen Plänen eines: Maſchinengewehre
und Artillerie, die ſich die Putſchiſten von der Reichs-
wehr holen ſollten. Wir haben alle die „Pläne“ als
Märchen erkannt. wurde erſt, als konkrete
Tatſachen darauf hinwieſen, daß

ein Putſch in Vorbereitung

war, der in Linie Waſſer auf die Mühle der Reaktion
liefern und Deutſchland zu einem Horthy- Ungarn machen
mußte. (Zuſtimmung.) Die ganzen Aktionen wurden durch
die Polizei ausgef und ſelbſt die Unabhängigen habenzugeſtehen müſſen, daß die Polizei nicht prorggiert hat, daß

vielmehr
die erſten Schüſſe von den Hölzianern

gefallen ſind. Die Polizei hat bald den r nieder
geſchlagen und das behagte denen nicht, die auf Gelegenheit
zu einem neuen Kapp- Unternehmen hoffen. (Zu-
ſtimmung.) Die häten am liebſten geſehen, daß ein Ge-
neral den Oberbefehl in Mitteldeutſchland erhalten hätte.
Wir haben das nicht getan und dadurch verhindert, daß
Deutſchland in einen Bürgerkrieg verwickelt worden
wäre. Gemeſſen an den Aufſtänden der letzten Jahre iſt
dieſe Bewegung ziemlich unblutig geblieben. Ueber
die ſtrategiſchen Fehler eines Licht ſchlag bei den Ope
rationen im Ruhrrevier, denen ganze Kömpagnien zumOpfer fielen, hat ſich die Rechlerreſſe nicht aufgeregt.

Wir ſtehen im er gegen rechts und gegen links. Mit
einem kommuniſtiſchen Arbeiter, der an den Sieg der Jdee
glaubt, kann man zuſammenarbeiten, aber mit Ver
vrechern, die ſich hinter dem Namen Kommuniſten ver
tecken, niemals. Gegen dieſe muß hart vorgegangen wer
den. Jch bedauere den Tod Sylts, aber der Wacht
meiſter, der am Fritss von Feiglingen ermordet
wurde, tut mir ebenſo leid. (Brauſender Beifall.) Heute
nennt die „Rote Fahne“ die Poliziſten Mörderbande,
morgen wirbt ſie um rn Leute und will ſie zur Kern-
truppe der „Roten Armee“ mächen.

Die „Rote Fahne“ vom 19. März hat erklärt, daß die
Sanktionen der Entente

denutzt werden müßten, um Deutſchland Schwierigkeiten zu
bereiten und daß ſie das Si z al werden müßten zum Vor-gehen der Kommuniſten auf der ganzen Linie. Led. Pfui.)

Wir hören wegen unſerer internationalen Geſinnung
nicht auf a Deutſche zu ſein und verurteilen auf das
war dieſen Verrat m ärn 7 e Entente. (Bravo!)

n morgen zu neuen aufgerufen wird, wirddie. Arbeiterſchaft e ßerni
dieſer Parole nicht folgen.

(Stürmiſcher Beifall.)
Wir werden vielleicht nächſtens Aktionen machen müſſen,

die den Endkampf um die politiſche Macht darſtellen, aber
wir werden keine nutzloſen Demonſtrationen
machen und die Kraft der Arbeiterſchaft ſchwächen. Unſere
Aktionen werden aber nicht ſo ausſehen, daß ſie uns vor
Deutſchland und ganz Europa zu Perbrechern ſtempeln,
ſie werden nicht gegen die öffentliche Meinung und die
Mehrheit der Volksgenoſſen, ſondern im Einklang mit ihr
geſührt werden. Ein Meſſer, das man fortwährend ge-
braucht, wird ſtumpf. Die jetzigen kommuniſtiſchen Aktio-
nen ſind aber nichts anderes, als wenn jemand ſtändig mit
der Meſſerſchneide auf einen Stein haut. Den Vorteil hat
allein die Realtion. (Sehr richtigl) Wir werden den
Kampf führen die Reaktion von rechts und links.
Jean Jaurès hat einmal geſagt: Es iſt niemand ſo radikal,
daß er nicht der Opportuniſt eines andern iſt. Was iſt die
K. A. P. D, andexs, als der Verſuch, die V. K. P. D. zu über-
trumpfen, was ſind die Anarchiſten anders als eine Ueber-
zrumpfung der K. A. P. D. Was ſind dieſe Ueberradikalen
insgeſamt anders als die Entartung der früheren Gel-
den (Sehr gut!)
Nicht das Geſchrei, ſondern die politiſche Wirkung

macht den Radikalismus aus.
Gegen die ſcheinradikalen Maulhelden ſowie gegen die

Monarchiſten, denen ſie Zuträgerdienſte leiſten, müſſen wir
ſcharf vorgehen. (Zuſtimmung.) Politik wird nicht
rit dem Gefühl, ſondern mit dem Verſtande gemacht.

Dieſelben Leute, die ſich über die Anwendung der Macht-
mittel des Staates beklagen, ſind ſelber zehnmal grauſamer.

Wir dürfen dieſer Entwicklung nicht paſſiv gegenüber-
ſtehen, ſonſt werden ruſſiſche Zuſtände eintreten und uns
ſtände das Schickſal der ruſſiſchen Menſchewiſten bevor. (Zu-
e Gegen wen richtet ſich denn die Wut der Kom-
uniſten in erſter Linie? Beſehzen ſie mit Vorliebe bürger-
liche Zeitungen? Nein, auf die ſozialiſtiſche Scene
haben ſie es ſtets zunächſt abgeſehen! (Sehr richtig!) Jeder
nuß in der Werkſtatt und wo es ſonſt ſei, gegen die Kommu-
aiſten wirken, dann wird der Anſturm von rechts wie der
von links zerſchellen. (Stürmiſcher Beifall.)
Aus der Diskuſſion ſind bemerkenswert die Aus-
führungen, die der Berliner Polizeipräſident, Genoſſe Rich-
er, macht:

Mein Amt verhindert mich, e zu ſagen, was meine
Ausführungen noch überzeugender geſtalten würde. Für die
Kommuniſten gilt der Satz: Wer andauernd mit dem
Jeuer ſpielt, darf nicht klagen, wenn er ſich die
Finger verbrennt. Die Polizeibeamten, die oft ge
nug in der gefährlichſten Weiſe ihr Leben einſetzen müſſen,
)aben auch ihrerſeits Anſpruch auf Schutz. Die Sieges-
ſäulenattentäter z. V. hatten in der einen Hoſentaſche den Ausweis der a P. D., in der anderen

den geladenen Revolver.
Ich habe der Gewerkſchaftskommiſſion die dieſen Leuten ab-
zenommenen Waffen See Sie haben ſich durch Be

daß dieſe Revolver kein Humbutaſten übe en können,ſondern e geladen waren (Hört, hört!) Sült iſt

nicht von einem Beamreſt der Schutzpolizei. ſanderr vor.
einem Kriminalbeamten angeſchoſſen worden. We.
meint, daß aus dem Polizeipräſidium niemand entfliehen
könne, der kennt das Gebäude nicht. (Zuruf: Die Behand-
lung der Kommiſſion!) Mit der Kommiſſion habe ich volle
vier Stunven lang verhandelt. Auch der unabhängige Rechts-
anwalt Weinberg, der anfänglich immer von Mord
ſprach, hat ſpäter nur noch von einem bedauerlichen
Vorfall geſprochen. Abſolut ſichere Maßnahmen, Fluücht-
z im voraus zu vereiteln, gibt es nicht. (Zuruf:
Feſſeln!) Das Geſchrei möchte ich hören, wenn ein Kommu.
z Pleſett vorgeführt wird! Jch habe aber angeordnet,
daß Transporte politiſch bekannter Perſonen künftig

erfolgen.

nur durch mehrere Beamte
Das iſt noch das beſte Vorbeugungsmittel. (Zu-

ſtimmung.) Jch habe den Eindruck, daß jetzt einige Unab-
hängige und auch Leute von uns, die bisher gegen das kom
muniſtiſche Treiben aufgetreten ſind, Angſt vor der
eigenen Courage bekommen haben. (Heitere Zu-
ſtimmung.) Einer der Kommuniſten, die bei mir waren,
hat geſagt, daß

die Moskauer Parolen für die deutſchen Arbeiter un
ausſührbar

wären, weil dieſe keine Analphabeten ſind. Mit den
jetzigen Führern werde die V. K. P. D. ſcharf abrech-
nen. Dieſe Leute, die die Abrechnung fürchten, klammern
ſich an den Fall Sült. Zeigen Sie, daß Sie erſt recht keine
i Analphabeten ſind! (Lebhafter Bei-

all.)
Mit allen gegen eine Stimme gelangte folgende Reſo-

lution des Bezirksvorſtandes zur Annahme:
Die Funktionäre und Betriebsvertrauensleute der

S. P. D. Großberlins billigen das Vorgehen der preußiſchen
Regierung gegen die Putſchverſuche und Gewalttaten
kommuniſtiſcher Verbrecherbanden. Die Arbeiterſchaft
weiſt jede Solidarität mit dieſen Vanden weit von ſich, da
deren Handlungen nur eine weitere Erſtarkung der
Reaktion zur Folge haben können.

Die Konferenz iſt durchaus damit einverſtanden, daß
die Schuldigen an den Mord, Raub und Sprengattentaten
einer gerechten Beſtrafung zugeführt werden. Dafür
erſcheinen die verordneten Sondergerichte aber als durch-
aus ungeeignet. Es muß verlangt werden, daß gerade die
Prozeſſe aus Anlaß des kommuniſtiſchen Putſches unter
Wahrung aller Rechtsgarantien für die Angeklagten vor
den ordentlichen Gerichten ſtattfinden.

Die Konferenz bedauert die Erſchießung des Kom-
muniſten Sült, weil ſie von den Kommuniſten ohne Rück-
ſicht auf die Schuldfrage als neues Agitationsmaterial zur
Anfachung ihrer Putſchagitation benutzt wird. Sie er-wartet reſtloſe An tla rung dieſes Falles und
ordert Beſeitigung des Erlaſſes, der das eßen auf
liehende Geſangene anordnet. Die Konferenz lehnt es

aber ab, in das Mordgeſchrei der Kommuniſten einzu
ſtimmen, die ſeit Wochen ſellſt nur zu Mord und Gewalt
aufgeſordert und dadurch den Tod Sülts ſelbſt verſchuldet

und auf deren Haupt der Tod vieler braver Arbeiter
ommt.

Den lediglich kommuniſtiſchen Partei-
wecken dienenden Demonſtrationsſtreik an-
ßlich der Beerdigung Sülts lehnt die Konferenz ab.

Löbe bei den Partetfunktionären.
Die Parlamentsferien wurden von unſerer Breslauer

Parteileitung zu einer Konferenz der Parteifunktionäre
mit dem Reiche tagspräſidenten benutzt, Löbe beſprach die
egenwärtige politiſche Lage, insbeſondere den Putſch der
ommuniſten in Deutſchland und die Abenteuerfahrt des

Exkaiſers Karl nach Budapeſt.
Wenn wir Sozialiſten auch einig ſind, daß jeder Putſch,

ſei es von rechts oder links, der Arbeiterſchaft ſchweren
Schaden zufügt, ſo haben doch die Kommuniſten unſere rot
Fahne ſo arg beſchmutzt, daß es uns ſchwer möglich ſein wird,
ſie wieder zu reinigen. Doch mit der Verdammung desPutſches iſt es nicht getan; wir müſſen den Urſachen nach

ehen. Jmmer haben doch auch die Kommuniſten geſagt:Seht euch die Führer an! Wie iſt es da noch möglich, daß

Tauſende von Arbeitern allerhand hergelaufenen Leuten
Gefolgſchaft leiſten? Die geiſtige Verwirrung läßt den Ur-
ſprung deutlich erkennen. Die Kommuniſten haben einen
Generalſtab, Stoßtrupps, Meldefahrer, Sanitäts-Kolonnen,
lauter Dinge, die an den Krieg erinnern und mit denen ſie
genau ſo Schiffbruch leiden, wie Ludendorff Schiffbruch ge
litien hat. Es fehlt ihnen jede Kenntnis der geſchichtlichen
Entwickelung der Arbeiterbewegung. Das Mansſelder Re-
vier war bis zum Kriege eine Hochburg der Reichstreuen
und wählte ſtets Reaktionäre in den Reichstag. Die Leunag-
werke ſind während des Krieges entſtanden und die Arbeiter-
ſchaft iſt aus Deutſchland zuſammengewürfelt. Nie haben
dieſe Arbeiter früher ſozigliſtiſche Schriften geleſen oder
ſozialiſtiſche Vorträge gehört. Wie die kriminellen Vergeheninſolge des Krieges geſtiegen ſind, ſo auch die h

Der Anſtoß zum Putſch kam aber aus Rußland. Die über-
legteſten der Leute wurden kurz vor dem Putſch aus der
Leitung verdrängt. Das Ganze ſollte eine Unterſtützungs-
aktion für die wankende Sowjermacht in Rußland ſein. Auf
Grund der Londoner Gewaltbeſchlüſſe der Entente hielt man
die Zeit für günſtig. Hielt doch auch Exkaiſer Karl in dieſen
Tagen die Zeit für gekommen, um ſich auf den ungariſchen
Thron zu ſetzen. Wir werden mit weiteren Erſchütterungen
rechnen müſſen, wenn ſich die internationale Lage nicht ent-
ſpannt. Redner führte die wahnſinnigen Forderungen der
Entente vor Augen, die gänzlich unerfüllbar ſind, und ſchil-
derte die furchtbare Wirſchatslage Deutſchlands, unter der
die Arbeiter am meiſten zu leiden haben. Jn ſolcher Zeit
zündet jede Parole und ſei ſie auch noch ſo unſinnig. Mit
ihrer letzten Aktion haben die Kommuniſten lediglich der
Reaktion genützt. (Sehr richtig.) Wir kommen nur vor-
wärts, wenn wir den politiſchen Kampf im Rahmen unſerer
demokratiſchen Rechte und den wirtſchaftlichen Kampf mit
Hilſe der Gewertſchaften führen. Die Arbeitsloſigkeit muß
mit allen Mitteln belämpft werden, insbeſondere muß in
dieſem Jahre die Bautätigkeit wieder in Gang kommen. Wirkönnen ver Entente kein Gold und keine Schuldſcheine geben.

Was wir geben können, ſind Arbeit und Waren Die deut
ſchen und die franzöſiſchen Gewerkſchaften ſind ſich darin
einig. Der Verſtändigung im Wege ſind drüben nur die

Kriegsgewinnler, die jetzt Aufbaugewinnler ſein wollen.
Vednerx hofft, daß die gegenwärtige internationale Konferenz

in Amſterdam die De der Verſtändigung erleichtern wird.
Wir bleiben bei der Revolution der Köpfe und nicht der
Fäuſte. Was aber nicht weiter ſo bleiben darf, iſt, daß in
der Rechtspflege ein Skandal den anderen jagt. Die Ver-
brecher vom vorigen Jahre ſind weder von den ordentlichen
noch von außerordentlichen Gerichten abgeurteilt worden.
Redner erklärt ſich entſchieden gegen die jetzt gebildeten
Sondergerichte. Jn jeden Kopf muß eingehämmert werden,
daß ein Recht J Ehre und Leben nur der hat, der nützliche
Arbeit leiſtet. er wird aber heute geehrt? Wer gaunert!
Und als Lump gilt der Arme. Das Gegenteil muß nich:
nur der Regierung, ſondern dem ganzen Volke zum Bewußt-
ſein gebracht werden.

An den Völkerbund
Auf der erſten Tagung des Bundes „Saarverein“,die ſoeben in Kaſſel ſlattgefunden hat, ergriff neben

anderen Parteivertretern auch unſer Genoſſe Abg. Hau-
ſſch i l d das Wort zur Betonung der Sympathie des deutſchen
Volkes mit ſeinen losgeriſſenen Brüdern im Saargebiet. Der
am Ende angenommenen Entſchließung entnehmen wir
folgende Stellen:

Wir richten im Namen des Volkes an der Saar, das
durch ein rch nichts zu rechtfertigendes Militär-
regime mundtot gemacht iſt, einen Aufruf an das
zw. deutſche Volk und an alle ziviliſierten Völker, ins
eſondere aber an jene, die dem Völkerbund angehören:

„Helft dem Volke an der Saar, befreit es aus ſeiner poli-
tiſchen und moraliſchen Unfreiheit, Rechtloſigkeit und
Tyrannei. Laßt nicht zu, z ein hochziviliſiertes Volk im
Se Europas als willenloſer Spielball des franzöſiſchen

ropagandaregimes mißbraucht wird, das darauf ausgeht,
die Seele dieſes Volkes zu vergiften, es durch wirtſchaftliche
Not in ſeinen reinen Gefühlen zu vergewaltigen.“

Jm Saargebiet wohnten vor dem Kriege nicht mehr
Franzoſen als in jedem anderen Gebiet Deutſchlands, wo ſich
einzelne Franzoſen aus perſönlichen Jntereſſen niederließen.
Die geſamte Bevölkerung iſt und war von jeher rein
deutſch. Die angeblichen 150 000 Franzoſen des Saar-
gebiets, die den Präſidenten der franzöſiſchen Republik um
Annexion des Saargebiets gebeten haben ſollen, ſind eine
gemeine Lüge oder noch eine gemeinere Fälſchung.

Obwohl das Saargebiet der Verwaltung des Völker-
bundes unterſteht, herrſcht heute noch das franzöſiſche Mili-
tär dort, in Verbindung mit der franzöſiſchen Propaganda

ede Aeußerung, die t dieſen beiden Gewalten miß-
fällt, wird mit Ausweiſung beſtraft. Rückſichtslos werdenauf Grund gemeiner Spißelberichte und Denunziationen

Familienmitglieder auseinandergeriſſen, Exiſtenzen vernich-
tet und den und Recht des einzelnen und der Geſamt-
heit mit Füßen getreten. Das Volk muß ſchweigen, will es
ſich nicht brutaler Gewalt ausliefern. Der Völkerbund, ein
ſeitig durch die Organe der franzöſiſchen Annexionspolitik
informiert, hat keine Ahnung von den wahren Zuſtänden.

Jhr e und Volksgenoſſen an der Saar, Jhr
wißt, daß die franzöſiſche Politik nichts weiter will, als das
Saargebiet trotz der Beſtimmu des Friedensvertragesendgültig Frankreich einurerefben, um des Kohlen und

Jnduſtriereichtums willen. Zielſicher arbeiten ſie mit dem
nichtswürdigen Mittel: Zwietracht unter Euch zu ſäen. Sie
benutzen dazu Eure innerpolitiſchen Meinungsverſchieden-
heiten. Jhr ſteht einem entſchloſſenen Feinde gegenüber.
Schließt deshalb ebenſo geſchloſſen Eure Reihen gegen dieſen
Euch von außen bedrängenden Feind. Seid deshalb einig!
Stellt inneren Streit und Hader zurück nor der Euch allen
gemeinſam drohenden Gefahr: die Vernichtung Eures Volks-
tums. Seid einig und erhebt gemeinſam Eure Stimme vor
Eurem Schutzherrn, dem Völkerbund! Er ſoll durch den
gemeinſamen Appell aller endlich einmal erkennen, daß Euch
bitteres Unrecht geſchieht von einer Macht, die nur egoiſtiſche
und materielle Jntereſſen verfolgt auf der Baſis der Lüge!

Wie man in Rußland arbeltet.
Der große ruſſiſche Dichter Maxim Gorki ſchreibt:
„Auf dem Eiſe der Newa bemüht ſich eine Anzahl Per

ſonen, die in ihren armſeligen Kleidern vor Froſt zittern,
bis oben hinauf mit ſchweren Schiffbauhölzern beladene
Karren vorwärts zu ſchieben. Hier und da ſtrauchelt einer
und fällt, und einer der Karren, der nicht von der Stelle
gebracht werden kann, ſtürzt um und ſchleudert ſeine Ladung
auf das Eis. Die Karrenſchieber werden von acht mit Flin-
ten bewaffneten roten Gardiſten begleitet, die nicht einen
Augenblick daran denken, helfend einzugreifen. Es macht
ihnen im Gegenteil hölliſchen Spaß, die Leute ſich abquälen
zu ſehen, die ſte mit allerl i Schimpfnamen bedenken und ge
legentlich auch wohl lachend mit der Spitze des Bajonetts
litzeln.

An anderer Stelle ſind Leute damit beſchäftigt, Fäſſer,
Bleikiſten und Maſchinentcile auf einem Wagen zu ver-
ſtauen. Die Arbeit geht ihnen nicht nur ſchwer von derand, ſie benehmen ch dabi auch ſo ungeſchickt, daß die

dung das Gleichgewicht verliert, ſich auf die Seite neigt
und den Wagen zum Kippen bringt. „Jch bin lange genug
Laſtträger geweſen“, ſo ſchreibt Gorki, „um mich auf das
Handwerk des Verladens zu verſtehen. Wenn ich jemals
einen Wagen in ſo liederlicher Weiſe beladen hätte, ſo
würde ich von meinem Aufſ.her eine Maulſchelle erhalten
haben, und ich hätte dieſe wohl rerdient.“

An anderer Stelle berichtet Gorki, daß die Bauern, wenn
ſie eine Eiſenſtange brauchen, einſach auf die Bahn gehen
und eine Schiene aus dem Gleiſe löſen. „Jch mein ſchließt
Gorki, „daß der europäiſche Arbeiter für die ruſſiſchen Ge-
noſſen, die keine Ahnung von der Organiſation der Arbeit
haben, wenig Achtung aufbringen kann. Die ſozialrevolu-
tionäre Politik mag richtig ſein: aber die Hauptſache bleibt
vor allem die Arbeit, und um die iſt es hierzulande ſchlecht
beſtellt.“

Maxim Gorki kennt die deutſchen Kommuniſten nicht,
die do erſterben an Ehrfurcht vor der ruſſiſchen Arbeit. Jahr
und Tag haben die Unabhängigen ja dasſelbe Lied des
Heiles geſungen. Seit der Spalkung in Halle erſt ſind ſie
vorſichtiger geworden. Aber n in ihren Reihen gibt es
heute noch Konſuſionsräte, die ſich nach dem Segen der ruſ
ſiſchen Arbeit ſehnen.

Rotizen.

Briand mit der ſtarken Hand. Jm Senat hat
am Dienstag Briand wieder eine neue Drohrede gegen Deutſch
land gehalten. Die Welt iſt ja nun faſt zu abgeſtumpft dagegen,
um ſich noch allzuſehr zu empören. Was ſoll man auch weiter kun,
wenn man Ausführungen hört wie dieſe: Verſucht Deutſchland ſich
noch einmal ſeinen Verpflichtungen zu entzi ich ſage dies
mit erhobener Stimme ſo wird eine ſtarke Hand auf es herab-
ſauſen! Der Parlamentsbericht verzeichnet ſtürmiſchen Beifall nach
dieſen Worten.
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Haue, Donnerstag, 7. April 1921. Beilage zur Volksſtimme.
Purlel-Angelegenheiten.

Verein Arbeiter-Jugend Halle. Heute abend 64 Uhr bei
PVilsdorfs gemeinſame Muſikprobe mit der Merſeburger Gruppe.

Der Vorſtand.

Halliſcher Gewerkſchafts und Vereinskalender.

Freitag abend 65 Uhr: Sitzung des Frauenausſchuſſes im
Farteibüro, Harz, Zimmer 12.

Leung nach dem Putſch.

Geſtern z te Gen. Hörſtng in Gegenwart der Vertreter
ger ſtädtiſchen Behörden, der Schutzpolizei, der Gewerkſchaften und

der Preſſe, das Leunawerk, um den vielfach verbreiteten Gerüchten
Über die dortigen Zuſtände auf den Grund zu gehen. Ein Mit-
zlied unſerer Redaktion berichtet darüber folgendes:

So rieſenhaft wie der Organismus der großen Ammoniak und
Stickſtoffwerke von Leung in das Getriebe unſerer geſamten Volks
wirtſchaft hineinragt, ſo rieſenhaft ſind auch die ſonſtigen Ein
wirkungen des Mammutvwerkes auf an nähere und weitere Um-

7 Uebexragend war der Einfluß ſchon von vornherein auf
den Verlauf des Putſches überhaupt. Solange Leung noch unbe-
r unter der Fahne der Anarchiſten ſtand, betrachteten alle
ie unzähligen, von den „kommuniſtiſchen“ Hypnotiſeuren beein
flußten Arbeiter des Halliſchen Bezirkes die er
noch lange nicht als verloren. Der letzte Hoffnungsanker all der
o fabelhaft inbrünſtig Glaubenden war die Kommuniſtenhochburg
Leuna. Genau ſo bedeutend iſt der Einfluß der rieſenhaften Be-
e dieſes Werkes auf die radikale Bewegung im Bezirk Halle

erhaupt geweſen.
Auch jetzt, nach dem Putſche, macht ſich dieſer Einfluß bemerk-

bar. Denn der ungeheure Mechanismus dieſes Werkes iſt zum
Stillſtand gebracht worden. Dieſer Stillſtand hat ſofort ſeine
Rückwirkung auf das Straßenbild der umliegenden Kolonien, ſowie
vor allem der Stadt Merſeburg und der entfernter liegenden
Stadt Halle ausgeübt. In dichten Gruppen durchwandern die Ar-
zeitsloſen die Straßen, was beſonders in Merſeburg ſtark in die
Erſcheinung tritt. Man merkt es überall das RieſenuhrwerkLeung ruht. Nur ſchwach rauchen einzelne Schlote. Es regt ſich
im Betriebe nur die erforderliche Kraft der Selbſterhaltung. Nur
die Verrgre Notſtandsarbeiten werden verrichtet.

Die Atmoſphäre iſt in dieſer Gegend etwas geſpannt, denn es
ſt begreiflich, daß, wenn über 22 000 Arbeiter plötzlich ihres Ver
Rienſtes verluſtig werden und ſich über die kommenden Tage ſchwarz
und trübe die Ungewißheit lagert, die n ſich ſteigern muß.
In dieſer Stimmung entſtehen nun die ſchauerlichſten Gerüchte
über den um den Beſitz des Werkes ausgefochtenen Kampf und
deſſen Begleiterſcheinungen. Da tauchen wüſte Bilder auf über
zerſtörte Produktionseinrichtungen im Werke, einen mörderiſchen
Kampf bei der Einnahme desſelben, grauſames Hinſchlachten
vieler Gefangener nach den Kampfhandlungen, das Wüten von
eng r Standgerichten und zahloſe Opfer, welche eine
plötzlich ausgebrochene Epidemie unter den gefangenen Ar
)eitern gefordert habe. Von Elementen, die den Verbrechern

ſtehen, welche den kommuniſtiſchen Oſterrummel angerichtet
haben, werden dieſe Gerüchte gefliſſentlich verbreitet und von
Gruppe zu Gruppe weiter getuſchelt. Die Betriebſamkeit dieſer
gefährlichen Feuerchenſchürer iſt fabelhaft ges und vielſeitig. Wie
alles hier rieſenhaft iſt, ſo wächſt auch die Schauerlegende von
Stunde zu Stunde zu faſt unglaublicher Verbreitung.

Eine der ſchönſten Pflichten der Preſſe iſt es, dieſen Greuel-
märchen den Boden zu h Was iſt nun von all den blutigen
„Wahrheiten“ über Leuna übrig geblieben? Nicht s! Die Wirk-
lichkeit und die Feſtſtellung der Tatſachen durch Neutrale und ob-
jektive Beobachter aller Parteien von den Kommuniſten angefan-
gen bis zu den Deutſchnationalen, haben jene ſchaurigen Legenden
i tarn Iaſſen. Wenn immer wieder die Frage von Mund zu

und gegeben wird: „Kennſt du nicht jene 53 gräßlich zu Tode
emarterter Proletarier von Leuna?“, ſo rate ich jeden kurzden
enden und ſchnellſagenden ſog. lebendigen Plakatſäulen, ſich ein
mal an den Merſeburger Kommuniſtenführer und Vorſitzenden der
dortigen Gewerkſchaftskartells, Hans du zu wenden. Die-
ſer Kommuniſt wird beſtätigen müſſen, daß dieſe Gerüchte vollkommen aus der Luft gegriſſen oder böswillig erfunden worden

ſind.
Jn Leuna beſteht kein Standgericht. Man hat keine Epidemie

können. Es iſt kein elend z Tode gemarterter Arbeiter
u finden. Die Gefangenen werden nicht in der angegebenen viehi-
r Weiſe behandelt. Das Leunawerk iſt durch die Artilleriebe
ſchieung nur ſchwach beſchädigt worden!

Das iſt das Fazit, daß alle die ziehen müßten, die mit mir ge
meinfam im Leunawerke die Lage beobachtet und die rieſigen An-
lagen mit beſichtigt haben. lle anweſenden Preſſevertreter,ganz gleich welcher Parteirichtung mußten aus den Ausführungen

des die beſichtigende Gruppe führenden Genoſſen Hörſing die Ueber-
zeugung gewonnen r er als Oberpräſident und Regie-
rungskommiſſar der Provinz Sachſen bemüht iſt, das Beſte für die
geſamte Bevölkerung und für die Volksgenoſſen in der Uniform,
er Sicherheitsbeamten, herauszuholen.

n Leuna hat es 37 Tote gekoſtet. Eine ganze e ver
Kochte der im rk äußerſt gut bekannte, ſchon genannte Genoſſe
Hennig, nicht feſtzuſtellen. Es ſind wahrſcheinlich von auswärts

gezogene ufrührer. Standrechtlich erſchoſſen wurde keiner von
nen.
Durch das Gewirr der Geleis- und Keſſelanlagen, der gewal-

tigen Gebäudekomplexe und der in den bizarrſten Formen ſich
überall auftürmenden Eiſenkonſtruktion, führt der Weg zu den
rieſigen Siloanlagen. Von den Von den Veranden gleitet der
Blick in die ſchwindelnde Tiefe. 1700 Gefangene find in dieſem
ungeheuren Raum untergebracht. Winzig wirkt dieſe Maſſe in
dem gewaltigen Baſſin. Lächerlich klein mutet die Menge, die
dort tief unten nur einen Bruchteil des Bodens ausfüllt, den in
ſchwindelnder Höhe am Rande des Silos ſtehenden Beobachter an.
Ein gewaltiges und efjgenartiges Gefängnis iſt es, das die 1700
hier bewohnen. Reges Leben und Treiben herrſcht dort unten.
Durch große Bretterverſchläge ſind die einzelnen Teile von ein-
ander abgetrennt. Dieſe Siloanlage iſt kein grauſames Gefängnis
vie ebenfalls immer noch verbreitet wird.
Unſere Genoſſen Krüger und Bauer haben ihr menſchen-

nöglichftes getan, daß Uebergriffe jedweder Art gegen die feſt-
jeſetzten Arbeiter unterbleiben. Es iſt durchaus angebracht Hu-
manität zu üben. Denn der größte Teil der dort unten in dem
tieſigen Silogefängnis ſatgelesten Arbeiter iſt ein Opfer der bei
pielloſen Hetze nichtswürdiger Arbeiterverführer geworden. Unter
zen Sefangenen befinden ſich nicht, wie anfänglich irrtümlicherWeiſe die wurde, mehrere Führer der Aufrührer. Das war

uviel der e, die man jenen Subjekten zugedacht hatte. Bei
Kacht und Nebel ſind die n verſchwunden. Sie

tten „gerochen“, daß am 3. Oſterfeiertag das Werk von der
Schupo beſetzt werden ſollte. Durch irgend eine Lücke des kon
entriſch auf das rk vorgehenden Ringes der Angreifer &33 die
zolitiſchen Falſchſpieler mit dem Arbeiterblut, die „Führer“
Kempin (a ja Utelmann) Krone uſw. entkommen. Mit ſich führ-
en ſie den Gewinn, den ihnen die „Aktion“ eingebracht hatte.
denn ſie hatten es in ihrer Banditenſchlauheit nicht vergeſſen, den

irek. ionsgebäude ſprengen zu laſſen. Der
x war mit ihnen ver nden, als derW das Werk einſetzte.

frühen Morgengrauen des 29. März ging den zenen Arbeitern des Le ragerle ein Licht auf. Als die Splitter
r das er bederrihenden Artitleriegeſcheſe d de S

iurm nur man afſt erorgteſe le e Se e Ceehee eehen

Telegraphenbüros zu tun hatten. Gen. Hörſing ſtellte geſtern
anläßlich der Preſſekonferenz auf dem Leunawerk dieſe Meldung
als falſch hin und bezeichnete das Wolffbüro, das ſich dazu auch

ſtand die völlig verſtörte Arbeitergruppe ohne jede
ne wortgewaltigen Hyperradikalinskis hatten ihre ſo wertvolleut in Scherhelt gebracht. Jetzt kam es klar zur Erkenntnis

der Verführten. Sie ſtanden allein, dem Schickſal preisgegeben.
„Verraten und verkauft“.,

Das iſt die tbare Erleuchtung die alle erfaßte, in der höchſtenNot und See Noch einen dirber et egen die
Kette der Einſchließenden unternahmen die Wehr u Der
Durchbruch mißlang, Leunga war gefallen.

Einen r nur beſitzen die im Silo p Leuna feſtgeſetzten
und gemißbrauchten Arbeiter: Kempin, Krone und all die
anderen Schächer mit dem Arbeiterblut in ihrer Mitte „begrüßen“
zu dürfen. „Kein Pfund bliebe auf dem anderen,“ hört man
einige ganz Verbitterte ſagen.

Dann führt unſer Weg zurück durch das Gewirr der Keſſel
anlagen und Gebä omplexe. Ueberall kann man Gruppen der
Gefangenen beobachten, die vom oder zum Verhör geführt werden.
Einzelne fragen die Poſten um irgend etwas. Sie verkehren dabei
nicht mit den Beamten in den üblichen Formen militäriſcher
„Strammheit“, ſondern bewegen ſich dabei äußerſt zwanglos.
Und das iſt gut ſo! Es zeigt ſich hier, wie bei allen ſonſtigen
Vorkommniſſen, daß die Schutzpolizeibeamten ſich in der korrekt
vollſten Weiſe benommen haben. Das Lob, welches ihnen der Ge
noſſe Hörſing als der Vertreter der Regierung in dieſem Fallebei der Veſpredung zollte, haben ſie voll und ganz verdient.

Vor den Werksanlagen dehnt ſich endlos lang die Baracken
ſtadt. Nur wenig belebt ſind die Barackengaſſen. Einſam und
verlaſſen ſteht die protzig auf die Mitte eines Platzes geſtellte
Verkaufsbude der kommuniſtiſchen Arbeiterzeitung von Merſe
burg (jetzt Klaſſenkampf). Von den Wänden leuchten gelbe Pla-
kate von der Direktion gut „Gegen die Holzdieb-
ſt ä h le.“ Es war Weg ziemlich weit gekommen in dieſer Be
rn Auch dieſe Plakate vermochten der immer zunehmenden
anarchiſtiſchen Verwilderung nicht Halt zu bieten. Niemand
konnte durchgreifen. Jn einzelnen Baracken ſaßen

gemeine Verbrecher,

welche die ganze Umgegend unſicher machten. Die Einbruchs
diebſtähle und Räubereien in ürrenberg und vielen Orten in
Naringen wurden hier ausgeheckt und von hier aus unternom
men. Und weil jene Subjekte äußerſt „radikal“ redeten, wurden
ſie von der ührigen terroriſierten und verſchüchterten Arbeiter
ſchaft immer wieder an dieſem Ort geduldet.

Am Eingangstor und den langen Umfaſſungszaun des Wer-
kes entlang kleben knallrote Plakate. Die Wiederauf-
nahmebedingungen. e der abgeſchloſſenenLohn und Tarifverträge, Anerkennung der geſetzlichen Beſtim-
mungen über die Wahl der Betriebsräte“. Das ſind die Haupt-
forderungen der Werksverwaltung. Von einer wirtſchaftlichen
Schlechterſtellung kann keine Rede ſein.

Draußen vor den Toren ſtehen in dichten Reihen und ſich
unterhaltenden Gruppen Arbeiter, meiſt ältere vernünftige Leute,
welche auf die Wiederaufnahme des Betriebes warten Hoffen
wir, r des lebendige Schaffen bald den Koloß dieſer rieſigen

roduktionsmaſchine wieder voll und ganz bewegen wird. Herrirektor Oſt er erklärte, daß Anfang ächter Woche der Betrieb

wieder voll in Gang geſetzt werden wird.
m der geſamten deutſchen Volkswirtſchaft liegt es,

z n Leuna ſobald wie möglich die Arbeit wieder ihren trium-
z erenden Einzug hält Denn dieſes Werk gehört neben der

and wirtſchaft und dem Kohlenbergbau zu den Tragſäulen unſeres
Wirtſchaftslebens. Einige Zahlen mögen das erklären. Das Werk
t S viel Stickſtoffverbindungen, daß es täglich 400 Tonnen
reinen Stickſtoff liefert. Umgerechnet kommt das einer Wachs-
tumvermehrung um acht Millionen Kilogramm Getreide gleich.
Das Leunawerk übernimmt alſo die Verſorgung von acht Millio-
nen Menſchen. Aber die Grenzen der n ſind da
mit noch nicht erreicht. Die Erzeugung läßt ſich noch ſteigern,
daß in abſehbarer Zeit etwa 12 Millionen Menſchen ihre Ernäh-
J durch das Leunawerk gewährleiſtet erhalten. Gerade weil
die deutſche Landwirtſchaft während des Krieges Raubbau treiben
mußte, hängt für unſere Ernährung alles davon ab, daß ſie aus
giebig mit Stickſtoff verſorgt wird.

Mit welch einer gewaltigen Produktionseinrichtung wir hier
zu rechnen haben, konnten wir an den Rieſenausmaßen des be
reits geſchilderten Silos, das zum Gefängnis auserwählt wurde,
erkennen. Dieſe Anlagen (ſie bergen die mit Gips verbunde-
nen Ammoniakſalze) übertreffen an Größe den Kölner Dom
und faſſen 250 000 Tonnen. Der große deutſche Dampfer „Vater
land“, der in ſeinen gigantiſchen Ausmaßen unerreicht daſtand,
verdrängte „nur“ 55 000 Tonnen.

Mit einem erhebenden Gefühl verlaſſen wir das gigantiſche
Werk menſchlichen Fortſchritts. Wie jetzt, alles beherrſchend. der
kommuniſtiſch-anarchiſtiſche, zerſtörende Einfluß von dieſem Werk
aus auf die Bevölkerung gewirkt hat, ſo er bald in denſelben

Ausmaßen die Geſundung auch von hier aus in die Maf
ſen des arbeitenden Volkes dringen.

Eine Erkenntnis müſſen wir aber immer wieder ausſprechen,
und das iſt, u es eine notwendige Pflicht der ganzen Geſellſchaft
iſt, jeden ſtörenden Eingriff in das Räderwerk dieſes ſo lebenswich-
tigen Betriebes mit allen Mitteln zu verhindern. Ganz gleich
von welcher Seite aus dieſer Eingriff vorgenommen werden ſoll.

Der Dank der Regierung.
Nach allen Klarſtellungen der erhobenen Anwürfe gegen die

Schutzpolizei ſprach geſtern im Leunawerk der Genoſſe Hörſing
im Auftrage des preußiſchen Jnnenminiſters der Schutzpolizei für
ihre vorbildliche Pflichterfüllung den Dank der Regierung aus.Gen. Hörſing und Regierungspräſtdent von Gersdorf ſchloſſen ſich

dieſer Dankſagung an.

Die Schutzpolizei und die Ge'angenen.
Anläßlich des geſtrigen Beſuches des Leungwerkes ging der

Oberpräſident, Gen. Hörſing, auch etwas auf die Klagen über
unkorrektes Verhalten der Schupo während der ſtattgefundenen
Kämpfe ein. Gen. Hörſing iſt im Gebiet von Hettſtedt bis Oder
röblingen von Behörde zu Behörde gefahren und hat Nach
forſchungen unter der Bevölkerung vorgenmmen.. An keiner Stelle
konnte ein Fall ungeſetzlicher Handlung feſtgeſtellt werden. Auch
unter der Arbeiterſchaft gab es nur das eine Urtei, daß ſich die
Beamten der Schutzpolizei hervorragend gut benommen haben.

Gen. Döl z erklärte als Vertreter der halliſchen Polizei, daß
die in Umlauf geſetzten Gerüchte über die Mißhandlung von Ge
fangenen in der Moritzkurg erlogen und von gewiſſenloſen Ele-
menten weiterverbreitet worden ſind.

Falſche olfmeldung.

Geſtern brachten auch wir eine Meldung über die ſtandesrecht-
liche Erſchießung pon 6 Aufrührern in Schraplau Wir proteſtieren
auch gleichzeitig dagegen. Jetzt hat es ſich herausgeſtellt, daß wir
es auch hier mit einer der vielen Falſchmeldungen des Wolffſchen

„amtlich“ nenne, als das unzuverläſſigſtee be e

ührung da.

5. Jahrgang Nummer 80
Aus den öl0dittel.

Halle, 7. April 1921.
Beſchwerden unſerer Leſer

über den redaktionellen oder Jnſeraten-Teil der „Volksſtimme“,
ſowie Beſchwerden der Berichterſtatter ſind an den Vor
ſitzenden der Preßkommiſſion, Hermann Garbe,
Harz 42,44, zu richten.

Beanſtandungen in der Zuſtellung des Blattes wolle may
dem Verlag Vo.ksſtimme G. m. b. H., Gr. Ulrichſtr. 27, melden

Die Preßkommiſſion.

Der Belagerungszuſtand
erfährt mit der fortſchreitenden Beruhigung auch weitere Milde-
rungen, das zeigt auch folgende

Verordnung
Auf Grund der Verordnung des Herrn Reichspräſidenten vom

24. 3. 21 verordne ich für den Stadtkreis Halle wos folgt:
1. Die Polizeiſtunde wird auf 108 Uhr abends jeſtgeſetzt.
2. Der Verkehr auf der Straße iſt von 11 Uhr abends bis

4 Uhr morgens allen Perſonen, die r nicht im Beſitze
eines Erlaubnisſcheines befinden, die Straße während der
Srerrzeit betreten zu dürjen, verboten.

3. Der Kraftwagen- und Fahrradverkehr ſowie der Schiffs-
und Gondelveriehr auf der Saale iſt während der Sperr-
zeit 11 Uhr abends bes 4 Uhr morgens nur mit
polizeilicher Erlaubnis geſtattet.

4. Der Polizeidireteor wird ermächtigt, die Erlaubnisſcheine
zu erteilen.

5. in Zuſammenſtehen von mehr als 3 Perſonen iſt ver-
oten.

6. Der „Klaſſenkampf“ für den Bezirk Merſeburg, der „Rote
Kurier“ ſowie ſämtliche kommuniſtiſche Preſſeerzeugniſſe und
der Verkaui und Vertrieb aller Preſſeerzeugniſſe, welche die
Arbeiterſchaft zum Kampf aufrufen und zum Widerſtand
Feken Staatsgewalt und Polizei auffordern, werden ver

ten.
7. Wer die en Anordnungen zuwiderhandelt, oder zu Zuwider

handlungen aufſordert oder anreizt, wird, ſofern nicht die
beſtehenden Geſetze eine höhere Strafe beſtimmen, mit Ge
n oder Haft oder Gelditrafe bis zu 15 000 Mark be

raſt.
8. Die Verordnungen vom 27. und 29. 3. ſowie 4. 4. 21 werden

auser Kraft geſetzt.
9. Die Verordnung tritt mit ihrer Bekanntmachung in Kraft,
Magdeburg den 5. April 1921.

Der Regierungsksmmiſſar.
Hörſing, Oberpräſident der Provinz Sachſen

Erhöhte Fahrpreiſe der Straßenbahn ab 15. April.
Die Beförderungspreiſe der ſtädtiſchen Straßenbahn betragen

vom 15. April d. Js. ab:
A) Bartarif: für 2 Teilſtrecken 70 Pfg., 3 Teilſtrecken 80 Pfg.

mehr als 3 Teiiſtrecken 1 Mark. Zur Erleichterungen des Wechſel
geſchäfts wird beſonderes Notgeld (10 Pfg. und 20 Pfg.-Stücke)
ausgegeben.

B) Vergünſtigungen: Monatskarten für alle Strecken 60
Mark. (Die bisherigen Monatskarten für 2 Teilſtrecken fallen
künftig fort.) Steuerſreie Wochenkarten für Arbeiter 7 Mark,
ſteuerpfl. Wochenlarten für ſonſtige Perſonen 7.50 Mark, Arbeiter
frühkarten 3,50 Mark, Schüleriarten 5 Mark, Fahrſcheinhefte mit
10 Fahrſcheinen je 70 Pfg. 6,50 Mark, Fahrſcheinhefte mit 11
Fahr, cheinen je 50 Pfg. 8 Mark, Fahrſcheinhefte mit 11 Fahr
ſcheinen je 1 Mark 10 Mark.

Sonderwagen: Für jede Teilſtrecke 15 Mark, mindeſtens
jedoch 45 Mark in der Zeit von 6 Uhr vormittags bis 10 Uhr
abends. Während der übrigen Stunden iſt das Doppelte dieſes
Betrages zu zahlen. Außerdem wird der Verkehrsſteuerbetrag
(6 Proz. des Fahrpreiſes) erhoben.

An Sonn und Feiertagen iſt wie bisher nach 10 Uhr abends
der dorvpelte Fahrpreis zu entrichten.

Strafceld für Fahrgeldhinterziehung 7 Mark. Die ſonſtigen
Beförderungsbeſtimmungen der ſtädtiſchen Straßenbahn bleiben
beſtehen.

Halle, den 5. April 1921.
Städtiſche Straßenbahn

Sollen Angeſtellte durch penſionierte Beamte erſetzt werden?
Der preußiſche Juſtizminiſter hat in einer allgemeinen Ver

fügung vom 11. Januar 1921 zum Geſetz betreffend die gefſetzliche
Einführung einer Altersgrenze u. a. angeordnet, daß es ausnahms-:
weiſe zuläſſig ſei, wegen Erreichung eines beſtimmten Alters pen-
ſionierte Beamte auf ihren Antrag vorübergehend als
Hilfsarbeiter oder, wo dies nach der Art der Arbeit angän-
gig iſt, in privatrechtlichen Dienſtverhält niſſen
zu beſchäftigen, wenn ſie noch leiſtungsfähig ſind und ein dringen-
des Bedürfnis vorhanden iſt. Angeſichts der zurzeit bei den Land
gerichten, Staatsanwaltſchaften und Strafanſtalten beſtehenden
außergewöhnlichen Geſchäftsverhältniſſe könne die Beſchäftigung
ausgeſchiedener Beamten namentlich als Hilfsarbeiter im Staats-
anwaltſchafts oder im Bureau, Kaſſen und Jnſpektionsdienſt in
Frage kommen. Die Vergütung dieſer wiedereingeſtellten Ruhe
gehaltsempfänger richtet ſich bei voller Beſchäftigung auf
Privatdienſtvertrag noch den Tarifverträgen und bei der An-
nahme im Beamtenverhältnis nach dem Beamtendienſteinkom-
mensgeſetz mit ſeinen Ausführungsbeſtimmungen. Es handelt ſich
hier um weiter nichts, als um eine Umgehung des Ge-
ſetzes betr. die Einführung einer Altersgrenze für die Ver-
ſetzung von Beamten in den Ruheſtand, gegen die um ſo mehr mit
aller Egntſchiedenheit Einſpruch erhoben werden muß, weil die
obige Anweiſung zweifellos dazu benutzt werden wird, am die
Stellen der jetzt bei den Juſtizbehörden beſchäftigten An geſtell-
ten, in den Ruheſtand verſetzte Beamte zu bringen. Ein Mo-
ment iſt hierbei noch beſonders zu beachten: Der Staat bekommt
billige Arbeitskräfte, denn den Beamten in Angeſtellten-
ſtellen wird bei der Feſtſetzung ihrer Bezüge auf Grund des Tarif-
vertrages der Betrag der Penſion angerechnet. Andererſeits wird
aber auch den auf Erwerb angewiefenen Angeſtellten wieder eine
Möglichkeit des Erwerbs genommen. Sache aller
maßgebenden Kreiſe und insbeſondere auch der Volksvertreter
muß es ſein, dem Vorhaben des Juſtizminiſters ſchnellſtens einen
Riegel vorzuſchieben.

Sinnentſtellende Fehler haben geſtern im Bericht über die Be
erdigung der Schutzpolizei- Beamten aus „Verneinung der alt
ruiſtiſchen Pflichten“ (das find die Pflichten gegen die Neben-
menſchen) eine Verneinung der alt preußiſchen Pflichten ge
macht und aus der Stunde der Not eine Stunde der Tat. Ferner
läßt den Bericht die Heuchelei eine Verbeugung des Laſters vor
der Jugend ſein, während ſie eine Perbeugung des Laſters vor
der Tugend iſt. Und ſchließlich durfte es nicht heißen, zwar
eine böſe Tat die andere“, ſondern ſo gebar eine böſe Tat die
andere

und vewiſſenloſeke rer re e Woorgaroſ. m
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Die Organiſation der militäriſch veranlagten Kommuniſten

weiß die r ihrer geſtrigen Abendausgabe näher
u ſchildern. Sie

Jm Zuſammenhang mit der Aushebung des „Stabsquartiers“
der roten Armee in teldeutſchland iſt es den eifrigen Nach
forſchungen unſerer Kriminalpolizei gelungen, die ge ſamte
Organiſfation für den Aufſtand im Hauſe Reilſtr. 84
aufzudecken. Danach ſteht feſt, daß von Halle aus die Kom
muniſtenerhebung über ganz Deutſchland aus-
gedehnt, werden ſollte. ie eitung der geſamten
„großdeutſchen Aktion lag in den Händen eines gewiſſen
Robert Kruſe aus Berlin, der im Hauſe Körnerſtraße 32
bei Wendt abgeſtiegen war. Er hatte in einem gewiſſen Wilhelm
Fuchs der in der Triftſtraße 15 beim Former Weber wohnte, ſei
nen Adjutanten. Jm Hauſe Berliner Straße 31. beim Gaſtwirt
Thate, vefand ſich für ganz Deutſchland eine Kurierzentrale.
Am Karfreitag iſt die Oberleitung mit ihren Mitarbeitern in des
Aufſtandsgebiet abgereiſt und ſeitdem verſch wunden. Ein
Mann namens Kurt iſe nahm die Kurliere für die Geſamt-
aktion in der Thateſchen Gaſtwirtſchaft in Empfang und leitete

wundenen Gehörn und ſeinem hübſchen Fell, iſt ein vrächtiges
Wid. Und an verſchiedenen Stellen Deutſchlands, ſo im Harz,
Taunus und neuerdings im Riefengebirge, hat man Mufflons mit
gutem ige ausgefet. Dieſe Bereicherung unſerer heimiſchen

Tierwelt iſt zu begrüßen, zumal das Mufflon weder der Landwirt
ſaft noch der Forſtwirtſchaft irgend wie ſchädlich wird.

p n te Donnerslag, abends 7 Uhr, gelangt dasLuſtſpiel „Menagerie“ von Kurt 685 zur Aufführung. Fen
„Der fliegende llander, Soſtnabend „Drum prüfe, wer

e wen t e n Iideeltteide Eonn ttag ine Montag „Wenn Liebe erwacht“.
Thalia Theater. ThaliaTheat langt am Sonntag,ad i das S rer m Winter von Hermann Sudermann zur e
Feeie Volkobühne

7 Uhr. Gpieltage: F:
H: Donnerstag, den 14., J: Sonnabend, den 16. April.

e. 5. Werk (Uriel Acoſta) Anfang

Okkultismus und Spyieitismus. Die wi J For
t beſonders in der letzten Zeit mit den noch unge
Erſcheinungen u überraſchenden Reſul-tigt u

iaten gelangt. Ueber
iſt

ſie an einen gewiſſen Wilhelm Becker. Von dem Oberkommando eſtellnngen wird nun amin der Körnerſtraße gingen ſämtliche Befehle und Meldungen an Dienstag, den 12. April, abends 388 An er Loge zu den
die Bezirksleitung nach der Reilſtraße 84, die den Aufſtand ſpe- drei Degen der Schriftſteller Reinhold Gerling, einen Vortrag
ziell in Mitteldeutſchland zu bearbeiten hatte. Dort fand man halten und die Forſchungsergebniſſe nach Original-Aufnahmen im
dicke Pakete bis ins Kleinſte gehender Meldungen, Situations-Lichtbild vorführen. Räheres die Jnſerate.
berichte militäriſcher Art, genaue Kampfpläne, 36 ausgezeichnete uſt e der bekannte Bundesredner des Deut
Landkarten, viele Generalſtabskarten, Meßtiſchblätter und anderes ſchen Mon ndes, ſpricht am 8. April, 7 Uhr abends, in Wils
Material zur Zorbereitung der kommuniſtiſchen Erhebungen für dorfs Gejfellſchaftshaus, Karlſtr. 14, über „Heidniſche Grundlagen
zanz Deutſchland. Außerdem entdeckte man Dutzende von Quit- des S entums und das Jeſusproblem“. (Siehe Anzei Kahl
tungen über Geldbeträge, die die kommuniſtiſchen Führer für Agi- gilt als gründlicher Kenner auf dieſem Gebiete und verſteht es an
tations- und Jnformationszwecke aus Rußland bekommen vorgeführter Lichtbilder ſeine Zuhörer ausgezeichnet zu
haben. Unterzei net ſind die Quittungen u. a. von Schneide- feſſeln.

windt und Lgzmi. ehe er e herordeee
Schriftſtücken und dürfte bei den Verhandlungen außerordentKüchen Gerichts eine grundlegende Rolle ſpielen Wie weit gilt für Prieſe das Atsports?

Landbeſtellsezirk von Halle.
Kein Abban der Teuerungszulagen für Veamte. Jn einer Für Briefe und Poſtkarten nach den untenſtehenden Orten und Abbauten

Unfrage des deutſchnationalen Abg. Lukaſſowigtz wird die
Frage aufgeworfen, wie das Preußiſche Staatsminiſterium zu

riner angeblichen Abſicht des Finanz miniſteriums ſteht, die Teue- ww., a un
tungszulagen für die Beamten für 1921 um 25 Prozent abzu e 2t 23 Abdeck.rei, Canenger We 2 Kai Trothazaunen. Der amtliche preußiſche Preſſedienſt erfährt hierzu, daß An n T z Da &5 s 234
don einem ſolchen Plan im Finanzminiſterium auch nicht mit le e 23 e van hre ha
einem Wort geſprochen worden iſt. d Beeſen 2 Zew iget CyhauſſeeDie ſchulärztlichen Sprechſtunden im en on e n S n ha V
können in den nächſten Wochen nur an 2 Wochentagen,. Mon- eitr 1 Püu.chs Ziegelei 1tags und Donnerstags, 8-70 Uhr vorm., ſtattfinden. Am Seriheuie i Atgſgz 2erkteße 90 vo 7
Dienstag und Freitag müſſen ſie vorläufig ausfallen, da an dieſen und Mühle
Tagen alle Aerzte mit dringlichen Unterſuchungen in den Schulen h Ranefeideſr) e t ver ßnitz 1
beſchäftigt ſind. Die Wiederaufnahme des vollen Sprechſtunden Segen Ang. 9e23 u. 38 2. See Vrenanſean Jrrenanſt t

betriebes wird bekannt gegeben. 9 u ges v v der Jrrenanſtalt
Geſchäftsjubiläum. Am 1. April konnte der fetzige d Döchrin Trotha Reſtanrant zum Leuchturm 2

ver Firma hin Hentze. Schmeerſtraße 24, auf eine 25jährige Tä Taeggageßediung de v z vo Merſeburgerſtr.
tigkeit zurückblicen. Jn einigen Jahren wird das Geſchäft das Gheiunge e Sanoaube bei Möglich
undertjährige Beſtehen feiern können. Feld Wbchen ESandhbde

Kali-Dünger. Der Bund zur Erhaltung und Mehrung der Fiugpiaß 1 ESanſſonci 1eutſchon Volkskraft verfügt noch über große Vorräte an Kali. Er Fiurhürwrhaus Trotha Saäerer g
vird von jetzt ab auch an Richtmitglieder des Bundes Kali ab Särraerei Hientjch 2 Schutigs Garten 1geben. Es iſt dringend notwendig, daß dem Ackerboden ausreichend 37
Kali zugeführt wird, weil nur dann eine gute Karioffelernte zu Richter 2 Zennewitz an
erwarten iſt. Abgabeſtelle: Magdeburger Straße 21. Getiraudenfriedhof 1 Spargeianlage dei Zwintſchöna 2

Aus dem Zoologiſchen Garten. Auch die Mufflons haben, r u F a r t 7wie alljährlich, wieder ihre Rachkommenſchaft erhalten. Es ſind Joiemieden Trotha Stiomwetſteredrei Jungtiere, die hre übermütigen Sprünge im Gehege machen. v t r Bdhen
Das Mufflon ſtammt von den Mittelmeerinſeln Sardin en und O De wani Dewa m a
Korſika, wo es die Felſen bevölkert, denn es iſt, wie alle Wild- Den Trorha Voiatshaus otha4 ch i J T i W e ſtätte 1ſchafe ein gewandter Kleiterer. Heute iſt aber auch das Mufflon de de Sa, 82, 37. 98. on Ware i

in ſeinen Beſtänden ſtark vermindert oder degeneriert, denn es 102, 142106, 110-115 2 Waſſerwerk Trot a
miſchie ſich mit den von der Bevölkerung der Jnſeln halbw'ld ge- r Rirllehen e der eRütller
haltenen Sausſchafen. Beſonders der Vock mit ſeinem ſtarken, ge Rabeihäuſer 1 Zwintſchöna Dorf und Mühlel 2

nabend, den 9., G: Dienstag, den 12.,

Kleines Feuilleton
Konzert des Stadttheaterorcheſters.

Den Reigen der Veranſtaltungen zum Beſten der Kinder
il fe eröffnete das Konzert des Stadttheaterorcheſters im

Thaliafaale. Auch hier war leider ein ſchwacher Beſuch zu kon
tatieren eine Folge der unruhigen Zeit was in Hinſicht auf
zen guten Zweck recht bedauerlich war. Das Programm enthieli
Werte halliſcher Komponiſten, die mit Ausnahme der Reiterlieder
hre Uraufführung erlebten. Von Karl Herforth (Mitglied des

r. wurde eine Sinſonie in D-Dur und dasVorſpiel zur Oper „Valeria“ geboten. Wir müſſen es uns wegen
Raummangels leider verſagen, eine ausführliche Beſrrechung zu
geden. Es ſei nur gejagt, daß die ſinfoniſche Schöpfung trotz
mancher Schwächen, doch entſprechende, wir ungsvolle Stellen
enthielt, die eine Begabung des Komponiſten für dieſe Muſikart
ohne Zweifel erkennen ließen. Sie iſt auch höher zu bewert n als
das Vorſpiel zur Oper „Valeriag“, in dem noch zu wenig von
dramatiſcher Spannkraft, von einer einbeitlichen Linie zu finden
iſt. Aber dennoch können wir Herrn Herforth zu dem Erfolg be
glückwünſchen. Die Leitung die er Werke lag in den Händen unſeres
Stadttheatertapellmeiſters Oskar Braun, der als ſicherer, wenn auch
nicht als idealer Konzertdirigent bekannt iſt. Herr Hans Stieber
brachte von eigenen Kompoſitionen zwei Reiterlieder für Tenor
mit Orcheſter und Szenen aus dem dramati,chen Bühnenoratorium
„Der Sonnenſtürmer“ (Uraufführung am 29. April 1921 am Stadt
theater Chemnitz) zu Gehör. Der muſikaliſchen Auffaſſung der
Reiterlieder, beſonders des zweiten „Brüder am Wieſenrand“,
kann ich mich nicht anſchließen. und aus den Bruchſtücken des dra
matiſchen Bühnenoratoriums ein klares Urteil über das Werk zu
erlangen, war nicht möglich. Die Orcheſtrierung im „Sonnen-
ſegen“ hätte wohl kräftiger, jubelnder ausfüllen müſſen. Als
Dirigent konnte Herr Stieber nicht befriedigen. Unſer Stadt

r leiſtete wieder recht Tüchtiges und auch die
ſoliſtiſchen Kräfte Frau Günzel-Dworsky und Herr Bark vom

eeeeeeeeeeà

hieſigen Stadttheater und Herr Paul Stieber- Walter vom
Landestheater Darmſtadt waren am Erfolg beteiligt. Die Kom
voniſten wurden lebhaft gefeiert. C. Pr.

Der Vettler.
Jch ging die Straße hinunter Ein dürftiger, gebrechlicher

Hreis hielt mich an.
Entzündete, tränende Augen, fahlblaue Lippen, zerfetzte Lum-

ven, unſaubere Schwären O, wie ſchrecklich hatte die Not
dieſes unglückliche Geſchörf verunſtaltet! Er ſtreckte mir ſeine
gerötete, verſchwollene, ſchmutzige Hand hin Er ſtöhnte, er

an Hilfe. x W 4egann alle meine Taſchen zu durchiuchen Aber weder
Geldbeutel, noch Uhr, nicht einmal das Ta chentuch war da
Jch hatte nichts mitgenommen. Der Bettler aber wartete noch
immer und ſeine vorgeſtrecte Hand bebte und zitterte vor

wäche. Verwirrt und verlegen ergriff ich mit krättigem Druck
dieſe ſchmutzisge, zitternde Hand Zürne mir nicht, Bruder
ich habe gar nichts bei mir, mein Bruder'“ Der Bettter richtete
ſeine entzündeten Lippen auf mich; ein Lächeln kam au
zahlen Lippen dann drückte auch 7

v

„Loß es gut ſein, Bruder“, ſagte er leiſe, „auch dafür bin ichdir dankbar. Auch das iſt eine Gabe, mein SBruder!“
Da fühlte ich, daß auch ich von meinem Bruder eine Gabe

empfangen hatte. Jwan Turgenjew.
Amerikaniſche Reklame.

u der „Reuyork Times“ ſtand eines Tages der Anfang einer
Erzählung Der verzauberte Baum“ oder „Das goldene Jdeal“.
Der Jnhalt handelte von den Erlebniſſen eines Miſſionars und
ſeiner ſchönen Tochter auf einer von Denſchenfreſſern bewohnten
Jnſel. Die Kannibalen hatten den Miſſionar ermordet, und einer
der Eingeborenen, namens Tengarone, übrigens ein Schüler des
Ermordeten, belegte ſofort die Tochter mit r

„Jhr werdet doch dafür ſorgen. daß ich nicht aufgefreſſen
werde', ſagte Elly zitternd zu Tengarone. Sie hatte nicht ſoſehr vor dem Tode Angſt, aber der Gedanke war ihr ſchrecklich,
daß ſie vielleicht aufgefreſſen würde.

.„Nein, du ſollſt nicht gefreſſen werden,“ ſagte der Kannibale
ruhig. „Aber ich kann es nur unter einer Bedingung verhindern:
daß du mich heirateſt.“

„Jch ſoll dich heiraten?“ wiederholte Elly erſchrocken. „Nein,
dann Wlt iht mich lieber freſſen.“

„Wenn dir das lieber iſt, ſo ſoll dein Dich
üllt werden,“ ſagte Tengarone mit tückiſchem
perrte er ſie bis auf weiteres in ſeine Hütte.

Gegen Abend ſchlich ſich ein Mann zu ihr hinein.
„Biſt du Tengarone?“ fragte Elly ſchaudernd.
„Nein, ich bin Lotu der kommt, dich zu befreien.“

f za kannſt du nicht. Jch bin mit einer Kette an die Wand

gefeſſelt.“ 4Jmmerhin will ich verſuchen, dich zu befreien, um Tengarone
zu trotzen, den ich verabſcheue.“

„Aber wie willſt du das anfangen?“ fragte Elly leiſe.
„Jch werde dir einen Arm abſchneiden,“ ſagte Lotu haſtig, in

dem er ein Meſſer zog und
„Hier brach die Erzählung ab und an Stelle der erwarteten

Fortſetzung las man:
der, der mehr wiſſen will, braucht nur die Patentſchuh

Z. zu kaufen! Jede Schachtel enthält den Schluß der
rzählung!“

wahrhaftig er-
achen. Darauf

Die Veränderungen auf der Landkarte ſind infolge der Frie
densverträge ſo einſchneidend, daß jeder ein Jntereſſe daran hat,
ſich genauer darüber zu unterrichten. Jm vorigen Jahre erſchien
ein „Erdbüchlein“, das ſich als ein geographiſches Jahrbuch
erwies, wie es b sher noch nicht auf dem Büchermarkt vertreten
war. Nun iſt auch ein ſolches für 1920 gefolgt. Heer findet man
alle im Vorjahre erfolgten Veränderungen verzeichnet und erläu-
tert. Auch was ſonſt an wichtigen wirtſchaftlichen Erſcheinungen
in den einzelnen Ländern hervorgetxeten iſt, wurde berückſichtigt,
ſo daß hier ein Hilfsmittel zum beſſeren Verſtändnis der in der
Tagespreſſe verzeichneten Nachrichten geboten wird. Dazu d.enen
en die. Sonderartikel, wie Oberſchleſten, Das ethmographiſche
Pelen, Südflawien Die Anfteillang der Türkei, Die deutſche Aus
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Prorin; und Umgegend.

Achtung! HOHrtsvereine des Vezirks!
Die von uns durch Rundſchreiben angeregten öffentlichen Ver

ſammlungen, bitten wir doch umgehend feſtzulegen und ſie den.
Bezirksvorſtand, Genoſſen Flücht, anzugeben, damit die Refe-
renten rechtzeitig vermittelt werden können. Alle svereine
müſſen außerdem zur beſſeren Orientierung der Referenten das
Verſammlungslokal und den Verſammlungsbeginn nach hier mit-

teilen. Der Bezirksvorſtand.
Unberechtigte Angriffe gegen den Halberſtädter Oberbürgermeiſter.

Die „Magdeburgiſche Zeitung“ führt Klage darüber, daß deret in dalderſladt einen Bismarck-Kommers
deutſchvöſkiſcher Akademiker verboten habe, während eine Ver-
s linksradikaler Kreiſe, die über Generalſtreik und über

nterſtützung der Aufſtändiſchen Beſchluß faſſen wollte, ungeſtört
ſtattfinden konnte. erzu iſt nach Erkundigung bei zuſtändiger
Stelle mitzuteilen, daß der Oberbürgermeiſter von Halberſtadt den
Bismarck-Kommers unter der Bedingung ſtattfinden laſſen wollte,
daß ein al ſehr radikal bekannter Redner, deſſen Ausführungen
hätten gezigne ſein können, die Ruhe und Ordnung zu gefährden,nicht bei dem Rommers ſpräche. Die Veranſtalter des Kommerſes

tten ſich zu dieſer Modifikation auch bereiterklärt, der betref
ende Redner aber war nicht bereit, zurückzutreten und beſtand darauf, ſeine Anſprache zu halten. Aus dieſem Grunde ſah ſich der

Oberbürgermeiſter unter Berufung auf den n 7 szuſtand
enötigt, den Kommers doch noch z verbieten. as die Ver-

ammlung der Kommuniſten anbetrifft, ſo iſt dieſe erſt dann erlaubt worden, als die Veranſtalter die bindendes Verpflichtung ein
gangen waren, daß in der Verſammlung nicht über den Generale noch über Gewaltmaßnahmen zur a der Auf-

ändiſchen, geſprochen werden würde. Die Verſammlung hat
daraufhin unter polizeilicher Ueberwachung ſtattfinden dürfen.

Verhaftung weiterer Putſchſührer aus den LeungWerken. Die
beiden noch fehlenden Hauptbeteiligten des kommuniſtiſchen
Aktionsausſchuſſes der Leuna-Werke, der 28 Jahre alte Fabrik-
arbeiter Hagaſe und der 24 Jahre alte Zimmerer Giert, find von
der Leipziger Kriminalpolizei verhaftet worden. Die Verhaftung
erfolgte auf dem Bayeriſchen Bahnhof kurz vor Abfahrt des
Zuges, mit dem ſie ihre Flucht fortſetzen wollten.

Merſeburg. Stadtverordnetenſitzung. An Stelle
des ausgeſchiedenen befoldeten Stadtrats Wölfel wird der neu
gewählte Stadtrat Fritz Kleim aus Kaſſel mit den üblichen
Zeremonien in ſein neues Amt als beſoldeter Stadtrat eingeführt.
Zu 2, z und 4 werden die Wahlvorſchläge der Kommiſſionen für
die Wahl der Reichseinkommen- und Gemeindeſteuerausſchüſſe be
ftätigt. Von dem Vermächtnis des Herrn Kaufmann Hortung
von 2000 Mk. an die Stadt, wird Kenntnis genommen. Zu
Punkt 6, Einbau eines Zimmers im erſten Stockwerk des Rat-
hauſes teilt Stv.- Vorſteher Junker mit, daß von ſeiten des
Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten ein Schreiben vorliegt, das
mit dieſem Punlt in Verbindung zu bringen iſt. Der Antrag der
Organiſation ginge dahin, daß die ſtädt. Fürſorge weiter beim
Kreiſe verbleibt. Leider vergaß Herr Junker die Begründung
des Antrages zu verleſen, aus dem deutlich hervorgeht,
welche Koſten dem Stadtſäckel dadurch erſpart bleiben. Beſonders
draſtiſch waren die Ausführungen des Stadtrats Beſſert, welcher
behauptet, eine Fürſorgeſtelle mit 20 000 Einwohnern mit einer
Dame allein bearbeitet zu haben. Stv. Krüger (SPD.) ſtellt den
Antrag, das Schreiben des Reichsbundes noch einmal dem Magk-
ſtrat als Material zu überweiſen. Dieſer wurde aber von den
Demokraten, Deutſchnationalen und einem Teil der Kom-
muniſten abgelehnt. Bei Behandlung der Einrichtung
eines Zimmers, mußte man aber die Erfahrung machen, daß dieſes
8000 Mark Koſten dem Stadtſäckel verurſacht. Dieſer Antrag
wurde gegen die geſamte Linke angenommen. Zu Punkt 7 wird
der Magiſtratsantrag, das Angebot der Regierung, auf Ausbau
der 18 Häuſer auf Ritters Plan zu Wohnungen für Regierungs
beamte, wofür die Stadt 800 000 Mk. (nach Berichterſtattung des
Stv. Rupprecht aber 500 000 Mk. Zuſchüſſe durch Anleihe zu decken
hat, noch einmal dem Magiſtrat überwieſen. Der Antrag des
Magiſtrats, die beiden Pferde mit Fahrzeugen und Geräten vom
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wanderung nach Südamerika, Das Welteiſenbahnnetz von heute
uſw. Das Büchlein, das mit Kärtchen und Abbildungen ausge
ſtattet iſt, erſchien bei der Franckhſchen Verlagshandlung in Stutt-
gart. (Preis geh. 5,20 Mark.

Ein Venedig der Südſee. Eine Expedition japaniſcher Ge
lehrten und Beamten, die vor kurzem von den Südſeeinſeln zurück
kehrte, berichtet über die geheimnisvollen Ruinen, die ſich auf der
Namatol-Halb'nſel an der Oſtküſte der Jnſel Ponape befinden.
Man glaubt danach, daß dieſe Jnſeln bereits vor vielen Jahr-
hunderten von Japanern bevölkert waren. „Die Ruinen von
Namatol“, ſagte ein Mitglied der Expedition, „ſtellen das Werk
vieler Tauſende von Menſchen dar, die dieſe gewaltigen Bauten
vrrichteten in einer Zeit, äls kenne anderen Sternhäuſer im Um-
kreis von Hunderten von Meilen vorhanden waren. Die Lin-
geboren leken hier noch heute in elenden Ba non ibileten, vnd
ſ kann man das Vorhandenſein dieſer ächtig. n Ruinen nur
durch die Annahme einer anderen Bevölkerung in früheren Zeiten
erklären. Teile der Mauern, die 6 Fuß dick und 20 Fuß hoch ſind,
ſtehen noch heute. Sechseckige Baſaltfelſen wurden für die
Faſſaden dieſer Bauten verwendet, während rieſige vulkan ſche
Felsſtücke die Treppenſtufen bilden. Die Ru'nen ſind etwa 1000
Fuß lang und 100 Fuß breit, innerhalb der mächtigen Mauern.
die dem Anſturm der Jahrhunderte wderſtanden, flutet und ebbt
nun das Meer auf jenem Boden, der einſtmals ſchön angelegte
Gärten und Höfe enthielt. Tropiſches Urwalddickicht wuchert
zw. ſchen den Mauerritzen.“ Man nennt dieſe Ruinen das
„Venedig der Südſee“, und es ſind runde, durchlöcherte Münzen
gefunden worden, die vielleicht eine Spur für die nähere Be
ſtimmung diefer einſtigen Burgenbauer ergeben können.

Erfolge der Friedmannſchen Heilmethode. Der Vorwäris
ſchreibt: „Ein Akt der Dankbarkeit. Seit geraumer Zeit
erhalten wir e chriften, in denen uns Mitteilung gemacht wird,
daß Tuberkuloſekranke infolge der Prof. Friedmannſchen Heil-
methode von ihrem Leiden gegeil worden ſeien. Und vor einigen
Tagen erſchien ein in der Berliner Parteibewegung bekannter
alter Genoſſe auf unſerer Redaktion, der ſelbſt im Beſitz zahl
reicher Anerkennungsſchreiben für die Friedmannſche Heilmethode
S e daß er der letzteren die Erhaltung und völlige Wiederherſtellung ſeines von der Knochentu ertulcſe erkrankten rech

ten Armes verdanke. Das einzige Verlangen all der Glücklichen
vereinigt ſich in dem Wunſch, daß der „Vorwärts“ von ihrer Wie
e durch die Prof. Friedmannſche Heilpraxis einmal
kurz Mitteilung machen möge, damit der Mann, deſſen Methode
die ſtärkſte Anfeindung in mediziniſchen Kreiſen h habe,
wenigſtens auf dieſem Wege einmal eine beſcheidene Anerkennung
erhalte. Wir kommen hiermit dem Wunſche vieler unſerer Leſer
nach, ohne uns in den wie den Medizinern herrſchenden Streit
über das Prof. Friedmannſche Heilſerum einzulaſſen.“

Die Villa Ciceros aufgefunden. Aus Rom meldet TU., dab
auf dem Sella della Eineſtre, die Ruine der Villa Ciceros auf
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ittelamt ab 1. a. 1921 zum Uebernahmepreis don 48 600
r zu übernehmen wird angenommen. Für die Jnſtandſetzung

im neuen Rathauſe werden 13 500 Mk. und für Auswechſelung der
Zinkleitung 9900 Mk., zuſammen 23 400 Mk. bewilligt. Wie in
jeder Stadtverordnetenſitzung, ſo hatte uns auch dieſes Mal der
Magiſtrat ſechs Steuerordnungen beglückt, und zwar als
erſte die P und Retklameſtener. Raqch Beſchluß des Magi
ſtrats ſoll, wer innerhalb Merſeburgs öffentlich (an Plakatſäulen,
Tafeln, Wänden und Fenſtern in Gaſtſtuben Plakate, Bekannt-
machungen uſw. heraushängt, eine Gemeindeſteuer entrichten.
Dieſe ſoll betragen, bei einer Auflage von 15 Stück bis zu 0,25
Quadratmeter 6 Mk., 0,60 Quadratmeter 12 Mk., 1,20 Quadrat-
meter 20 Mk., über 1,20 Quadratmeter 30 Mk. Von der Steuer
ſollen befreit bleiben: Plakate, die von Behörden aus Dienſt-
gründen erlaſſen werden, und Wahlaufrufe politiſcher Par
teien. An der Ansſprache beteiligten die Stv. Weidling, Teller
(Dem.), Bohle (Dun.), Schneider (VKPD.) und Krüger (SPD.).
Stv. Krüger (SPD.) weiſt darauf hin, daß damit die kleinen Ge
chäftsleute am empfindlichſten getroffen werden, man ſoll die
jenigen, welche große Reklame machen können, auch ſchärfer er-
faſſen. Man wird aber auch damit die Sportvereine ſchädigen.
Auf der einen Seite will man das Volkswohl durch die Sport
vereine heben, auf der anderen Seite wird durch die *ibgabe der
Reklameſteuer eine Beſchränkung vorgeſehen. Dem Antrag auf
Ueberweiſung an den Magiſtrat wird zugeſtimmt. Die zweite Steuer
war die Vorlage des Magiſtrats: Erhebung einer Haus-
angeſtelltenſteuer. Als Hausangeſtellte gelten Dienſtmädchen,
Köchinnen, Erzieherinnen, Stützen, Aushilfsmädchen, Diener, Kut
ſcher, Kraftwagenführer, Gärtner, ſowie ähnliches Perſonal, ſofern
die Arbeitsleiſtung ganz oder hauptſächlich von dem betr. Haus
jalt beanſprucht und dafür barer Lohn gezahlt wird. Aufwartun-
jen gelten als Hausangeſtellte desjenigen Haushalts, in dem ſie
nehr als 30 Stunden wöchentlich beſchäftigt werden. Befreiung
on der Steuer für je einen Dienſtboten tritt ein, wenn der Haus
angeſtellte a) Pflege kranter Perſonen, einen hausfrauen-
loſen führt, o) in einem Haushalt beſchäftigt iſt, dem
mehr als dwei ſchulpflichtige oder in der Ausbildung begriffene
Perſonen angehören oder die aus einer Perſon über 60 Jahre mit
nicht mehr als 20 000 Mk. Jahreseinkommen beſteht. Die Steuern
ſollen betragen: für den erſten Hausangeſtellten 100 Mk., für den
zweiten 200 Mk., für den dritten 500 Mk., für den vierten 1000
Markt, für jeden weiteren 500 Mk. Die Berichterſtatterin, Frau
Stv. Scharch (SPD.), ſtellte hierzu folgende Abänderungsanträge:
für den erſten Hausangeſtellten 100 Vik., den zweiten 500 Mk.,
den dritten 1000 Mk., den vierten 1500 Mk. und jeden weiteren
500 Mk. mehr. Für die Aufwartungen ſind an Stelle 30 Stunden
15 Stunden zu ſetzen, und bei o ſoll es heißen: dem mehr als drei
ſchulpflichtige Perſonen unter 16 Jahren angehören. Dieſe Ab-
änderungsanträüge werden vom St. Malloh unterſtützt. Jn der
Ausſprache, an der die Stadtverordneten Richter, Schneider, Kloſe,
Bothe, Eichardt, Weidling, teils für, teils gegen die Steuer teil
nehmen, führt Stv. Krüger aus, daß es gerade eigenartig wirkt,
daß bei Bewilligung dieſer Steuer die Bewilligungspflicht bei der
Rechten ahflaut, gerade jetzt, wo uns der erſte Bürgermeiſter die
ſchlechte Finanzlage der Stadt wiederum vor Augen geführt hat,
jetzt bedauern Sie (z. Rechten), daß Sie Hausangeſtellte entlaſſen
müſſen, das haben Sie früher nicht getan. Gerade die Leute, die
bloß 30 Mk. im Monat für einen Hausangeſtellten bezahlen, müß
ten keinen bekommen. Wenn hier von Herrn Bothe (Dn.) geſagt
wird, die Sätze ſind zu hoch, ſo werden alle diejenigen, die ſich
einen Kraftwagenführer leiſten können auch 1000 Mk. Steuern
bezahlen können. Es gibt genug Familien mit fünf Kindern, die

keinen Hausangeſtellten leiſten können, die müſſen ſich behel
bis ſie nicht mehr kriechen können. Wir erklären, es wird ſich

bei dieſer Steuer zeigen, wie weit die beſſere Bürgerſchaft bereit
ſſt, das Stenerfiasko auszumerzen. Bei der Abſtimmung der Ab
inderungsanträge von Frau Scharch (SPD.) und Mahloh (Dem.)
wurden dieſe mit einer Stimme Mehrheit abgelehnt. Man hatte
dabei den Eindruck gewonnen, daß man ſich über die Steuer gar
nicht im klaren war. Bei den Deutſchnationalen ſowohl als auch
bei den Demokraten ſtimmte ein Teil der Stadtverordneten für
und ein Teil gegen den Abänderungsantrag. Das Charakte-
riſtiſche aber dabei iſt, daß die Kommuniſten ganz hilflos ſind.
Ein Teil ſtimmte ebenfalls für, ein Teil gegen den Abänderungs-
antrag und ein dritter Teil enthielt ſich gar der Abſtimmung.
Wenn ſich aber zwei anſehen und nicht verſtehen, was bedeutet
das? Von Glück kann man ſagen, daß in dieſem Wirrwarr der
Antrag des Magiſtrats angenommen wurde. Die Erhebung einer
Uebernachtungsſteuer mit 10 v. H. wurde mit Mehrheit angenom
nen, desgl. der erſts Nachtrag zur Hundeſteuerordnung, da feſt
geſtellt iſt, daß durch die letztbeſchloſſene Hundeſteuer 200 Hunde
mehr geworden ſind. Die Hundeſteuer beträgt für den erſten
Hund 100 Mk., für jeden weiteren Hund 200 Mk. Stv. Bothe (Dn.)
iſt dieſe Steuer zu hoch, doch konnten Bedenken, wie bei den Haus
angeſtellten, wegen zu hoher Steuer der Erwerbsloſenfürſorge an
heimzufallen, zerſtreut werden. Der Magiſtratsantrag für Jagd
waffen, wie Jagdbüchſen, Jagdſchrotflinten, Büchsflinten, Drillinge
und Jagdkarabiner mit einer Jagdwaffenſteuer, und zwar mit
200 Mk. zu beſteuern, wird angenommen, desgl. die Genehmigung
einer Jagdpachtſteuer, die 50 Prozent der jährlichen Pachtſumme
beträgt. Stv. Bothe (Dn.) hat Bedenken gegen dieſe Steuer, da
die Jagd ſchon verpachtet iſt, und demzufolge die Pächter von der
Pacht zurücktreten könnten. Stv. Krüger (SPD.) ſtimmt der

euer zu, da dieſe der Stadt am wenigſten koſtet. Wenn die Jagd-
pächter von der Pacht zurücktreten könnten, dann würde dies auch
auf die Siedler zutreffen. Dem Magiſtratsantrag, einer Gebühren-
erdnung für die Prüfung von Baugeſuchen, wird entſprochen. Zur
Ringſchließung des Niederſpannungsnetzes des Stadtteiles am
hinteren Gotthardtsteich und beſſeren Stromverſorgung desſelben,
ſowie zur Verſorgung der neuzuerbauenden Siedlung Preußen mit
elektriſchem Strom, werden 3800 Mk. bewilligt. Als Beitrag zu
dem nicht verzinſten Teil der Koſten der Leitung für Siedlung
Preußen hat jedes Haus einen Beitrag von 500 Mk. zu leiſten.
Jm Falle Ueberteuerungszuſchüſſe nach ſtaatlichen Grundſätzen
gewährt werden, find dieſelben einzuziehen, im anderen Falle wird
der Betrag als ſtädtiſcher Zuſchuß angeſehen und wird nicht ein
gezogen. Auch dieſer Magiſtratsantrag wurde debattelos geneh-
migt. Damit war die Tagesordnung erſchöpft. Stv. Koenen
(VKPD.)erſucht um Auskunft, ob in der letzten Grundeigentums
kommiſſion der Beſchluß gefaßt wurde, die hieſigen Barackenbewoh
ter um 50 Prozent Miete zu erhöhen. Dieſes wurde dem Magi
ſtrat zur Vorlage für die nächſte Sitzung übergeben. Somit trennte
man ſich um 10 Uhr und mancher Stadtvater mit drei Kindern
und ein oder zwei Hausangeſtellten freute ſich ſtill auf den leicht-
errungenen Sieg der heutigen Stadtverordnetenſitzung.

Merſeburg. Monatsbe richt der ſtädtiſchen Spar-
laſſe. Der Geſchäſtsverkehr der ſtädtiſchen Sparkaſſe in Merſe
burg ergab im abgelaufenen Monat März 1921 die nachverzeich
neten Ziffern: Sparabteilung: 2085 Poſten Einzahlungen

Ausgabepoſten 20 845 455.58 M., hiervon 6062 Poſten mit
37 163 006,77 M. bargeldlos; Depotabteilung: 84 Poſten Zugänge

129 140,00 M., 59 Poſten Abgänge 145 280,00 M., Beſtand:
Einzeldepots von zuſammen 7 160 289,00 M. Nennwert;

Effektenabteilung: 42 An und Verkäufe von Effekten von zu
ſammen 131 900,00 M. NRennwert; Geſamtumſatz pro Monat März
1921: 46 358 320,67 M. in 11 830 Poſten.

Brachſtedt. Gegen die kommunſtiſchen Gewalt-
apoſtel. Geſtern fand hier eine öffentliche Volksverſammlung
ſtatt, in welcher der Genoſſe K. Garbe- Halle über den letzten
Kommuniſtenputſch und deſſen Folgen ſprach. Das Ergebnis der
Verſammlung war die einſtimmige Annahme folgender, vorge-
legter Entſchließung: „Die Verſammlung ſieht in dem letzten
Kommuniſtenputſch ein Verbrechen an der deutſchen Arbeiterſchaft.
Sie lehnt von jetzt ab jede Gemeinſchaft mit den Gewaltapoſteln
der VKPD. und KAPD. ab.“

Naumburg. Achtung Am Montag, den 11. April, abends
8 Uhr findet im „Schützenhaus“ die Hauptverſammlung des
Soz. Vereins ſtatt. Es iſt dringen erforderlich, daß alle Mitglieder
erſcheinen.

Bitterfeld. Sammelliſte nbetreffend. Sämmtliche
Unterkaſſierer und Genoſſen, die noch im Beſitze von Sammelliſten
und Wahlfondsmarken ſind, werden gebeten, dieſelben ſofort beim
Genoſſen Guſtav Blum, Burgſtraße 22, zur Abrechnung zu bringen.

Torgau. Neues Notgeld. Die Stadt Torgau wird in
Kürze neues Notgeld ausgeben und zwar in Scheinen zu 6, 10,
25 und 50 Pfennig. Die beiden kleineren Werte tragen auf der
Vorderſeite Schriftband und Wertangabe, die beiden größeren
Werte außerdem ſilhouettenmäßige Darſtellungen von der Stadt-
kirche und dem Schloſſe Hartenfels. Die Rückſeite nimmt bei allen
Werten auf die volkstümlichſte Beſonderheit Torgaus, d. h. auf
die „Geharniſchten“ Bezug, in dem, je nach der Größe des Schei-

nes, ein Geharniſchter in Bruſtbild, in ganzer Figur oder zu Pferd
die Mitte einnimmt. Die Entwürfe ſtammen von Regierungs-
und Baurat Rudhard in Torgau.

Leimbach. Verhaftung eines Gendarmen. Hier
wurde der Landjäger Berger, der dringend verdächtig iſt, mit
den Kommuniſten geliebäugelt und ſie ſogar unterſtützt zu haben,
verhaftet.

Elſterwerda. Kirchenraub. Jn der Nacht zum Sonn
abend ſind Diebe in die hieſige katholiſche Kirche eingebrochen;
mehrere Altardecken, ferner ein Teppich und eine Reihe kleinerer
Gegenſtände haben ſie mitgenommen.

Schnellroda. Auch eine Plünderung. Am Donners
tag, in der dritten Rachmittagsſtunde, waren plötzlich alle Zufur
ſtraßen nach unſerem kleinen Dörfchen geſperrt. lle auf dem
Heimweg befindlichen Bewohner zu Fuß, zu Rad und Wagen,
wurden von der Schupo, welche mit ca. 20 Laſtautos und einem
Panzerwagen mit allem Gerät, mit welchem ſie vor Mücheln ge
legen hatten, um das Räubergeſindel abzufangen, feſtgehalten und
ihnen der Beſcheid gegeben, nach Schnellroda kann keiner hinein,
dort muß erſt von uns aufgeräumt werden, es ſind große Plün-
derungen im Gange. Ein gewaltiger Schreck durchfuhr alle, die
davon hörten. War doch bis jetzt Schnellroda während der kom-
muniſtiſchen Hochflut ein friedliches Jnſelchen des Bezirks geweſen.
Auch keiner der Einwohner dachte daran, den kommuniſtiſchen
Spuk in irgendeiner Weiſe mitzumachen. Mit Hangen und Ban-

en gedachte man der Lieben, die daheim waren und Haus und
of verſorgten. Als endlich nach i Zeit ſich der ganze Troß

der Schupo in Bewegung ſetzte, um das Dorf vollſtändig einzu
kreiſen, durften ſich alle, die nach Schnellroda wollten, anſchließen,um mit dabei zu ſein, wenn ihre Heimat befreit würde. Verg-
auf, bergab, gingen die Autos in ziemlich ſchneller Gangart dem
Ort entgegen. Radfahrer und Fußgänger im Schweiße ihres An
geſichts hinterher. nun die Angſt und die Ungewißheit um Hei-
mat, Frau und Kind, trieb ſie immer wieder von neuem an und
ließ ſie alle Strapazen vergeſſen. Zwei Kilometer vor Schnell
roda hieß es plötzlich halt. Motorradfahrer voraus! Alles wartet

ſpannt. Mäuschenſtille die geſamten Landſtraßen. Da in derFerne tauchen die Motorradfahrer wieder auf. Sie ab
und lachen und lachen. Sie geben ihrem Kommandeur Bericht und
unter Lachen und Johlen fährt der ganze Troß dem Gaſthof ent-

egen. Was hatte ſich nun abgeſpielt? Seit einem halben Jahr
ollte eine Syndikatwohnung geräumt werden. Doch der Mieter
verſtand es, der Behörde ſowie den Vermietern immer wieder ein
Schnippchen zu ſchlagen und ihnen auszuweichen. Endlich amDonnerstag war der Behörde der Geduld ſaben geriſſen und man

verfügte die zwangsweiſe i eng Er wurde alſo, wie man
ortsüblich ſagt, an die Luft geſeßt utſchnaubend eilt der gute
Mann an das Telephon und telephoniert nach allen Richtungen
wörtlich: „Jn Schnellroda wird geplündert, mir wird alles kaput

eſchlagen, das ganze Neſt iſt voller Spartakiſten.“ Jn Wirklich-
eit verhielt es ſich ſo, das der Glasſchtank mit ſeinem ganzen Jn

lt transportiert wurde und nicht einmal eine Taſſe bei dem
ransport umgefallen iſt. Nun war man in einer großen ausge

ſchwärmten Schützenlinie um das ganze Dorf herumgekommen undhatten ſich die Schupobeamten al angeſtrengt, da ſie das
chwere M.-G. über friſchgepflügtem Acker geſchleppt hatten, um es
n richtige Poſition zu bringen. Die Verärgerung der genasweiſten

eamten war nun nicht allzugroß, denn ſie ſtimmten e mit ein
in die Lachſalve der Bewohner. Nebenbei wurden ſie auch dann
im Gaſthof durch Freibier entſchädigt und ergötzten ſie ſich an dem
eſamten Krempel des Ausgemieteten, welcher auf der Straße

tand, dem aber nebenbei geſagt, ſchon längſt eine Wehen frei
gemacht worden war, in die er nur noch nicht einziehen wollte,
weil es ihm in der anderen beſſer paßte und er die Leute etwas
mehr ärgern konnte. Den größten Vorteil des Unternehmens
hatten letzten Endes die Dorſſchönen und die älteren Leute. Die
erſteren, weil ſie nun mit den ſtrammen, grünen Jungens
auf der Dorfſtraße kokettieren konnten und die letzteren, weil ſie
endlich mal ein Panzerauto und eine gut ausgerüſtete Hundert-
ſchaft unſerer ſich durchaus glänzend verhaltenden Schutzrolizei zu
Geſicht bekommen hatte, da man ſich ja doch bis dato kaum ein
Bild machen konnte über die Schutzbeamten der Republik, weil ja
ſelbſt im Kriege Schnellroda nie durch Militär berührt worden
war.

Aus Alle Welt
Erfurt. Verurteilung eines Bahnhofsdiebes.

Der Handelsmann Eckert aus Erfurt, der auf den Bahnhöfen
Berlin, Leipzig, Hannover, Kaſſel, Frankfurt a. M., raffinierte
Handtaſchen- und Reiſekörbediebſtähle ausgeführt hatte, wurde
von der Erfurter Strafkammer züu 3 Jahren Gefängnis verurteilt.

Gewerlſchaftliches.

Die Betriebsrätewahlen im Ruhrrevier.
Auf der bei der Stadt Eſſen gelegenen Zeche SälzeNeuck fand

am 31. März d. Js. die Betriebsrätewahl ſtatt. Die „kommuniſti-
ſchen Unioniſten“ entfalteten eine ſkrupelloſe wütende Agitation
gegen den Bergarbeiterverband. Der blutige Hſtermontag in Eſſen
wurde zur Auſpeitſchung der Belegſchaft weidlich ausgenutzt. Bei
früheren Gelegenheiten „zog“ derartiges. Diesmal kam es anders.Von den 2259 Wahlberechtkgten beteiligten ſich 2152 an der Wahl.

Die Beteiligung war alſo außerordentlich ſtark. Von den Stimmen
erhielt der Bergarbeiterverband 1354, der Gewerkverein 554, die

1 425 393, Rückzahlungen 1 103 169,71 M.Sch en n h 90 845 4858, r a
kommuniſtiſche Liſte nur 248. Demnach bekommt der Bergarbeiter-
verband 8 treter und 2 Erſatzleute in den Betriebsrat, der Ge
werkverein 2, die kommuniiſtſiche Union nur 1 Vertreter.

Die Vewegr nier den Beamten und Angeſtellten in derLand und Fokenſheſt hat trotz aller n r Verhältniſſe
bereits beachtenswerte h e zu verzeichnen. Trotz aller
Beſtrebungen der Arbeitgeberkreiſe und der oberen Beamten-
ten oweit letztere in fetten ünden ſitzen, wächſt die Er-
enntnis immer mehr, daß im e aſſer der n Organi-

n ſich die notwendige Verbeſſerung der Le
ellungsbedingungen nicht durchführen läßt. Ueberall dort, woes möglich war, die nötige Aufklärung zu geben, mehren ſich die

Anhänger der freigewer chaftlichen tung von Tag zu Tag.
Um nun auch die noch fernſtehenden Kreiſe mit Agitationsmate-
rial verſehen zu können, bittet der Verband land und forſtwirt-
ſchaftlicher e ekertt Berlin SW. 48, Enckeplatz 6, alle Partei
und Gewerkſchaftsfunktionäre ihn bei der von ein
ſchlägigem Adreſſenmaterial zu und dieſes an die
vorher benannte einzuſenden. Es kommen dafür vor
nehmlich in Frage die Adreſſen von Direktoren, Adminiſtratoren,
Jnſpektoren, Rechnungsführern, Eleven, Rentmeiſtern, Verwal-tern, Gutsſekretären, Etatthaltern, Forſt, Brennerei, Trocknerei,
Molkereibeamten und Angeſtellten.

Genoſſenſchaftliches.

Verſorgung der Vergarbeiter mit verbilligten Lebens
mitteln durch die Konſumvereine.

Seit dem 23. Juli 1920 ſchwebten zwiſchen dem Reichsernäh
rungsminiſterium, den Bergarbeitern und den Konſumvereins-
vertretern Verhandlungen, die das Ziel verfolgten, mit den be
ſonderen Zuweiſungen von verbilligten Lebensmitteln an die
Bergarbeiter die Konſumvereine zu betrauen. Am 25. Juli 1920
fand eine ſtark beſuchte Konferenz der Obleute, Betriebsräte und
Vertrauensmänner des Alten Bergarbeiterverbandes ſtatt. Auf
dieſer Konferenz gelangte eine Entſchließung zur Annahme, in der
gegen eine weitere Verteilung der Waren auf den Zechen und
Werken entſchiedener Proteſt erhoben wurde. Die Bergleute ver
langten, daß die Verter lung der Lebensmittel durch die von den
organiſierten Arbeitern ſelbſt geſchaffenen Konſumvereine und
durch die Organe des reellen Handels zu geſchehen habe.

Trotz dieſes klaren Bekenntniſſes der Bergarbeiter übertrug
die Regierung nach wie vor den Einkauf aller verbilligten Lebens
mittel für die Bergleute dem Zechenverband in Eſſen, der ſeiner
ſeits faſt ausſchließlich die Zechen und Werkkonſumanſtalten mit
der Verteilung beauftragte. Jnzwiſchen verfolgten die Genoſſen-
ſchafter ihr Ziel mit Beharrlichkeit weiter. Nachdem es gelungen
war, die Bergarbeiterverbände aller Richtungen von der Zweck
mäßigkeit des Einkaufs und der Verteilung durch die Konſum
vereine zu überzeugen, fand am 15. Januar 1921 in Berlin eine
von allen Verbänden beſuchte Vertrauensmännerkonferenz der
Bergarbeiter ſtatt. Jn einer dort einſtimmig angenommenen
Entſchließung forderte auch dieſe Konferenz entſchieden, daß der
Einkauf und die Verteilung dieſer Lebensmittel den konſum-
genoſſenſchaftlichen Organiſationen übertragen wird.

Eine weitere Konferenz beſchloß dann Richtlinien für die
Verteilung, in denen es ausdrücklich heißt, die Ausführung der
Verſorgungsregelung übertragen die Bexgarbeiterverbände der
Großeinkaufs Geſellſchaft Deutſcher Konſumvereine m. b. H. in
Hamburg und der Große nkaufszentrale des Reichsverbandes deut
ſcher Konſumvereine in Düſſeldorf-Reishal z.

Inzwiſchen haben dann mehrmalige Verhandlungen aller in
Betracht kommenden Regierungsſtellen mit den Vertretern der
Bergarbeiterverbände und der Konſumgenoſſenſchaften ſtattgefun
den, in denen ein genauer Verteilungsplan aufgeſtellt worden iſt.
Jn allen dieſen Beſprechungen haben die Vergarbeiter an ihrer
Forderung feſtgehalten. Dabei iſt trotzdem auf die nicht genoſſen
ſchaftlich organiſierten Bergarbeiter gebührend Rückſicht genommen
worden, indem dieſen überlaſſen wurde, ſelbſt zu entſcheiden, wie
ſie die verbilligten Waren zu empfangen wünſchen. Am 19. März
fand nun abermals im Oberbergamt zu Dortmund eine Sitzung
von Vertretern der Großeinkaufsgeſellſchaften der Konſumvereine
und der Bergarbeiterverbände mit den in Betracht kommenden
Regierungsſtellen ſtatt, die den Schluß der Vorberatungen bildete.
Jn der Sitzung am 19. März erklärten die Vertreter der Groß
einkaufsgeſellſchaften, ſie hätten alle Vorbereitungen zur Ueber
nahme der Warenverſorgung ab 1. April getroffen. Sie errichten
in Hamburg eine Zentralſtelle „Bergarbeiterverſorgung, G. m.
b. H.“, mit der Aufgabe, für die Konſumvereine die Verhandlun-
gen mit der Regierung und den Bergarbeiterverbänden zu führen,
alle Geſchäfte, die ſich auf Einkauf, Lagerung, Transport und Ver
teilung der verbilligten Lebensmittel erſtrecken, abzuwickeln und
die Abrechnung mit der Regierung über die verfügbaren Fonds
vorzunehmen. Jn dem Auffſichtsrat erhalten die Miniſterien zwei
und die Bergarbeiterverbände vier Sitze. Die Uebernahme der
Verſorgung durch die Konſumvereine trat am 1. April in Kraft.
Die Zechen geben den Bergleuten Gelegenheit, ſich ungehindert in
die aufzulegenden Kundenliſten einzutragen. Damit haben die
konſumgenoſſenſchaftlich organiſierten Bergarbeiter einen ſehr be
achtenswerten Erfolg errungen.

Vermiſchtes.

Spielhöllengelder für Kommuniſten. Jn einer Gerichtsver.
handlung vor dem Zoppoter Amtsgericht im Freiſtaat Danzig
wurde feſtgeſtellt, daß der Spielklub Zoppot der Kommuniſtiſchen
Partei 4000 Mark zur Abhaltung eines Parteivergnügens über-
geben hat. Trotz reichlichen Alkoholkonſums blieb ein Reſt von
500 Mark, der der Bezirkskaſſe der KPD. zugeführt wurde. Dieſer
Sachverhalt wurde von zwei Vorſtandsmitgliedern der VKP.
durch Eid bekräftigt und dabei Gott zum Zeugen angerufen! Ziel-
bewußte Revolutionäre! Es muß aber auch darauf verwieſen
werden, daß der im Gelde ſchwimmende Teil des Bürgertums ein
mal den Kommuniſten Geld gibt, damit ſie ſich h und ihre
Parteibaſſe ſtärken können, damit ihnen das Hervorrufen von Un
ruhen beſſer gelingt und dann gibt das gleiche Geſindel den Poli-
zeibeamten Geldſummen, weil ihr Leben einſetzen mußten, um
kommuniſtiſche Putſche niederzuſchlagen. ſen 5

Wandernde Mahlzeiten. Jn dem Reſtaurant einer großen Fa
brik in P wo die Gäſte ſich ſelbſt bedienen, hat maneinen beſonderen Trick ernde und wähleriſche Mittag-
eſſer zur Eile zu ermahnen. ie Tabletts mit den Gerichten
ſtehen auf einer Art von beweglichem Band. Wählt der Arbeiter
nun nicht raſch und greift zu, ſo wandert ſein Eſſen davon. Auf
dieſe Weiſe werden jeden Mittag rund Mahlzeiten ausge
geben, etwa 400 in der Minute. (FPS.)

Priefkuſten der Redaktion.

E. S. H. Nach dem uns vorgetragenem Sachverhalt ſind Sie
nur verpflichtet, die Gewerbeſteuer die Zeit zu bezahlen, in
welcher Sie Jhr Gewerbe tatſächlich betrieben haben, und nicht
für das ganze Jahr 10920.
on
Verantwortiich: Für Polutk, Parteinachrichten und Gewerkſchaftliches Paul
Täumel; „Aus dem Stadtkreis* und uilleion Willi Lanzke; für

ns- und An-

und den übrigen redaknonellen Karl be; für dieW m dert ſämtliche in Halle. e
m. b. H. zu Kalle Gr. Ulrichſtr. 27.



Anzeiger.
Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſtet pro Zecle
20 Pfg. Jm Vereinsanzeiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſelligen.
ewerkſchaftlichen u. politi Organtſotionen aus dem Verbreitungs-dent angekündigt werden.

Freitag, den 8. April. abends 8 Uhr. im GeſellLiebenwerda. ſchaftshaus* Monatsverſammlung. Wichtine

S Euſchei ller Müglieder iſt Pflicht.agesordnung. Das Erſcheinen a glie

N b Montag, den 11. Avpril, abends 28 Uhr, imum urg. „Schägenhaus Hauptverſammlung.
Der Vorſtand.

Amtbche Belunntmochungen für Halle D. 6.
X. Nachtrag

a) zu den „Allgemeinen Bedingungen für die Abgabe von
Gas aus der Gasleitung der Stadt Halle vom 22. Dezember 1913.
Der Preis für 1 chm Riederdruckgas beträgt bei Verwendung

zum Beleuchten, Kochen und Heizen 1,70 Mk.,
um Betriebe von Gaskraftmaſchinen und für an-
dere gewerbliche Zwecke, zu denen die Beleuchtung
und Raumbeheizung gewerbl. Unternehmungen

nicht zählen, u 69b) zu den Bedingungen für die Entnahme von Gas aus
Automaten vom 22. Dezember 1913.“

Die Abgabe durch Münzgasmeſſer erengt
nach Form A zum Preiſe von 1,70 Mk., für 1 chm,
nach Form B zum Preiſe von 1,75 Mk., für 1 chm.

c) zu den r für die Entnahme von Gas nach dem
Pauſchalpreis (ohne smeſſer) vom 20. Dezember 1915“.

X

Iobtor erner

Prrauens-
d welche an Skungen und Un-

regeimäbigkeiten Leder- Stiefels leiden durch sein
d altbewährtes aus gutem Material, breiteOriginal- Mittel Form, Derbyschnitt

Fallen Sie nicht autà e ren re 2 Damen-Stiefel
lerischen u. schreie-t Rnnoncen
hinein, sondern be-
stellen Sie solort noch

d heute, und aucn Sie
W werden, wie schon so

viele andere Freuen.
mir lhren Dank aus-
sprechen. Uoscheöd-
lich, volle Garantie3 tüge ich schriftlich
bei. Vers. diskr. per

z Nachnanme.
Dr. phil.

Ha m
Catharinenetr. 2. II.

e

Betriebskrankenkaſſe

des Ammoniakwerkes Merſeburg
Die Auszahlung des Kranukengeldes erfolgt in

valle ab Sonnabend den 9. April 1821 wieder wie
ſeither allwöchentlich im Gewerkſchafishaus, Harz 42—44, in
der Zei. von 9 1 Uhr vormittags.

Auf dem Werk ſeldſt bleibt die Kaſſe für den Schalter-
verkehr zunächſt noch gerchloſſen.

von Mk. 98 an.

Ofenrohre
in allen Dimenſionen, und
Knie dazu paſſend ſind ſtets
am Lager und joſort lieſer-
bar. Nicht pafſſ. w. ſof. an
gefertigt. Neue Oefen und

g. am Lager. Repara-
turen an den ſelben.

Auguſt Domke,
Taubenſtraße

Der Vorſitzende,

T

2 CLagerplatz
W n Halle,an Waſſer und Bahn gelegen, zu

pachten. Angebote unſer BKudoit Mosse, Brüderſtr. W
J 7

e

Sch

t WVaschbretter 10er Zinkeinlage, extra gross

G and-Seife-Soda-Garnitur a 25
Kaufgeſuche

Sohuhhaus Roland,

v

Emaill
Jeachten Sie bitte meine Schaufenster Gr. Dnichstr. 9 u. Steinweg 45

Emaille-Eimer 25 em, grau 1355
Schmortöpfe

m Essenträger grau und neublau.
Kaffeeflaschen grau und neublau 3,65 2,95 265

Konsole mit Mass ein 78
Durchschläge
Neibeisen extra gross, starke Ausführung 65

Miichkrüge
Zzinkeimer 28 cm, schwere Ware, stark verzinkt 148

Der Pauſchalpreis beträgt
für 1 Leuchtflamme von ca. 100 Kerzen 5Helligkeit

in der Zeit vom 1. April bis 30. September 11,50 Mk.,
in der Zeit vom 1. Oktober bis 31. März 17,7

für 1 Leuchtflamme von ca. 50 Kerzen Helligkeit
in der gel vom 1. April bis 30. September 8, Mk.,
in der Jeit vom 1. Oktober bis 31. März 13,50

monatlich.
Dieſer Nachtrag tritt mit der im April 1921 beginnenden Ab

leſeperiode bezw. Pauſchalgaspreis- Abnahme mit dem Tage der
Abrechnung im April 1921 in Kraft.

Halle, den 31. März 1921.
Der Magiſtrat. gez. Seydel. Lammers.

Vorſtehender, durch Beſchluß der i Körperſchaften vom
31. März und 4. April 1921 genehmigter Nachtrag wird hiermit
zur öffentlichen Kenntnis gebracht.

Halle, den 6. April 1921.
Die Verwaltung der ſtädt. Gas- und Waſſerwerke.

VII. RNachtrag
zu den Bedingungen für die Lieferung elektriſcher Energie

vom 26. Januar 1915.
Die aus dem III. Rachtrag vom 24. April 1919, dem IV. Nach-

trag vom 27. Mai 1920 und dem V. Nachtrag vom 13. Juli 1920
ſich ergebenden Strompreiſe werden nochmals außerordentlich wie
folgt erhöht:

um 50 Pfg. für die Kilowattſtunde Kraftſtrom 4 D,
um 67 Pfg. für die Kilowattſtunde Lichtſtrom nach dem Ge-

bührentarif 4
um 67 Pfg. für die Kilowattſtunde Lichtſtrom nach dem Woh-

nungstarif 4 Ila),
um 24 Mk. jährlich für jede Pauſchallampe.

Dieſe Erhöhungen treten mit der im Monat April 1921 be
ginnenden Ableſeperiode bezw. mit dem 1. April 1921 in Kraft.

Halle, am 5. April 1921. Der Magiſtrat.

WV. Rachtrag
den Bedingungen für die Liefe elektriſ Energiev zu Varſvalpreiſen vom 14. Rin lege

Die aus dem II. Rachtrag vom 24. April 1919 ſich ergebende
Jahresgebühr iſt vom 1. April 1921 ab nochmals außerordentlich
erhöht worden Siehe hierzu den VII. Nachtrag zu den n
ungen für die Flelerngg elektri Energie vom 26. Januar 1015.,

Halle, am 5. April 19 Der iſtrat.
Lebensmittel-Kalender.
Bis zum 16. Avril 1921 können in den Mehlverkaufsläden

Konſumpereinen, Mehhklkleinhandelsſtellen) gegen
bgabe der Nr. 593 des Warenbezugsſcheines Nr. 33 300 Gramm

amerikaniſches Weizenmehl entnommen werden. Der Preis für
100 Gramm beträgt 0,70 Mark. Die Abgabe des Mehles für
Anſtalten uſw. erfolgt auf Grund von uns ausgeſtellter Bezugs
ſcheine. Die Verkaufsſtellen haben die geſammelten Warenbezugs-

ine bis zum 20. April an die Brotmaxkenannahmeſtelle (Stadt-
ad) abhzuliefern.

Die Jnhaber von Gaſtwirtſchaften werden aufgefordert, die
für ihren Betrieb entfallenden Zuckermarken und zwar die Ge-
ſchäftsinhaber mit den Anfangsbuchſtaben A--F am Freitag, den
8. April G--K am Sonnabend, den 9. April, L--Q am Montag,
den 11. April, R am Mittwoch, den 13. April 2 am
Donnerstag, den 14. April, vormittags von 8 bis 1236 Uhr im
Stadternährundgsamt, Zimmer 22, abzuholen. Schankerlaub-
nisſchein iſt unbedingt vorzulegen.

Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche
Kundenliſten eingereicht haben, werden aufgefordert, bei den von
ihnen gewählten Großſirmen den in der nächſten Woche zum Ver-
kauf gelangenden Weizengrieß vom 8. bis 9. April abzuholen.

Halle, den 7. April 1921.
Der Magiſtrat.

6rossoſ Feſogenhoitsſauf in Kinclerstiefeln!

Ab Freſtag, den 8. April, gelangt ein grosser Posten Kinderlederstiefel zu a wirklich staunend bllügen Preisen
23/24

zum Verkauf:
braun 18/21 2122

Der
Pfaffenspiegel

Hislorische Denkmale des Fanatismus in der römisch
katholischen Kirche

25/261821 2122

29 32 36 W B r 34 39 49
tierren-Stiefel

von Mk.

Otto v. Corwin.
Diese lange Zeit vergriflen gewesene geschichfliche
tistorie eus dem Pfaſfen- und Kiosterleben ist neu
bearbeitet und mit dem früher verboten gewesenen
Stellen ergänzt in einem schönen Bande, 375 Seiten
stark, gesammeltzum Preise v. 15 Mk. zu haben in der

„Buchhandlung der Volksstimme“,
Gr. Ulrichstraße 27.

128 an.

Pro 4ee

S

mn. KRoBbHeisen
und WVurstwaron

H. Böhlert Co., G. m. b. H.
Telefon 1568, 4046. Glauchgerstragse 75.

Verkaufsstellen:Böhlert, Glauchaerstr. 75,
Oleariusstr. 3, Müller, Pfännerhöhe «4l,

c ZDZTA
wwnn

So lange der Vorrat reicht.

braun 24 Se 20
u. grau 11,85 9,85 8,95

i18 cm 795

55

weiß u. neublau 20 18
mit Gazeboden 5,85 8,65

24 22 20 cm gss
14,85 13, 85mortöpfe mit Ring grau

Früuengunſt Eigelh Triumph
denn do iſt eine Margar.ne, die von keiner anderen Qualität übertroffen wird; und

W

Hut ab
vor ſolchen Qualitäten wie

V

dieſe ſchmeckt wie Molkereibutter.

Fabrik Fritz Homann Dissen
Verſandkontor Halle a. S.

Ernst Hugo Seemann
Marienſtraße 9 Telefon 4738

7,85 und 585

765 Waſchwannen,
Brühfäſſer, i Gallensteine

Aenſtlich empfohlen. bewährte, gänzlich ſch oſe TagesBadewannen kur. Beſeitigt auch Magenbeſchwerden. da giftfrei und un
ſchädlich. auch von Herzkranken zu nehmen. ine Unter

J ich kaufe alle
4 Wäsche aller Art uſw. Militäreffekten, neu u. ge

braucht, dauernd zu angemeſſenen Preiſen.
Kein Laden.

Paul Hammer, Rathausſtraße 17, H. I.

Herren-, Damen- u.
Klnder- Garderobe

Privat.

Stellen finden.

Heimarbeiterin an
eiſx Pigola,

Tücht. Tagschneider
v gesucht.Albert Drechsler Nachf.

Poststrasse. C

Geſucht werden
ſleißige Perſonen
jeden Standes zum Verkauf
meiner Maſſenverbrauchsar
tikel an Private und Ge
ſchäftshäuſer. Ohne Riſiko
täglich hoh. Verdienſt. Muſt.
gegen Einſend, von Mk. [5.

Paru-Versandhaus
Felix Potthoff

Groß Salze--Elmen.

Bihigste Bezugsquelle
von

Matratzen
Zterlig mit Leinen und

Drellbezügen.
pr. Alpengrasfüllung,
von 160 Mk. an,

ſengt. Bettſtellen, pr. ſtar
kes Holz und Oelſarben-
anſtrich,

Patentmatratzen,
Chaiselongues

m. pr. Bezügenu. Verarb.
von 370 Mark an

Plüsch- u- Stoll-Solas,
Klub-Solas u. Sessel.

E. Mass,
Charlotte e 9.
Fernſprecher 3521.

J Wannen ſ hachgennine Ranoſettimuter matntannen

an n h. h

Grosse Stein-Ulrich- WegStr. 9 45
Marienstreße 2

2 Minuten v. Bahnhof en
Telephon 5692.

C
Preis 1.50 pro Nr.

empfiehlt die

Buchhandlung der Volksstimme

Große Ulrichstraße 27.

tkernt.

Spezialität: Herren -Stärke- Wäsche.
I Famil.-Roll- u. Naßwäsche n. Gew. u. Stüch

men

G

Von der Reise zurück
Dr. Walther

Facharzt für Ohr, Nase und Hals
Sprechstunde 9--12, 3-4.

Grosse Steinstrasse 74 (Calé Bauer).
S h

Dorfgut on

re p
Derdo graug Hemden

Hello Normalhemden

47. Mk.
Gute Macocohemden

4. Mk.
lauerwäsche Vertrieb

Berlin

in nur ſuchung, Operation oder Oelkur!Wegroßer Auswahl jetzt
wieder am Lager.

Böttcherei
21 Schülershof 21,

dicht am Marktplatz.

dauerhafter,
andarbeit in

der hervorragende Schuhputz

in der altbewährten Quelitä
jetai wieder Oberall erhählich.

Heesteſet
Adolf Krebs

Veriangan Sie ühberaii Fiio- Extra (ialensmässig hergesioiit)

Rudolf Weya d. Düſſe orf, Pionie ſtraße T.
Koſtenloſe Auskunft und Einſicht zn Beſtätigungen Geheilte

in Halle a. G. n e Zinn Sir 7
am Sonnabend, den 9. April von 9—4 Uhr.
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